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Die ältere Geſchichte des Herzogtums Schleswig ſtellt der 
Forſchung ungemein ſchwierige Aufgaben; wenn irgend eine, ſo 
hat ſie ſeit lange der Parteien Gunſt und Haß in vollem Maße 
erfahren, und auch heute noch ſtehen die verſchiedenſten Anſichten 
ſcharf einander gegenüber. Wenn ich nun in dieſer Schrift den 
Verſuch mache, gerade in der bedeutſamen Frage ber ethno- 
graphiſchen und nationalen Entwidelung des vielumftrittenen 
Landes einen feiteren Boden zu gewinnen, fo bin ich dabei be- 
müht gemwejen, der Forderung einer vorurteilsfreien Forſchung 
nad) der geihichtlichen Wahrheit, die in dem Streite ber Meinungen 
immer nur eine fein kann, nach Kräften gerecht zu werden. 

Mer die Gegenwart und die gegenwärtigen Zuſtände im 
Bolksleben und im Bollstum des Herzogtums recht verjtehen 
will, muß die Vergangenheit kennen, insbefondere die denf- 
würdigen, tief eingreifenden Wandlungen, die fich hier im Volks⸗ 
leben im Laufe der Jahrhunderte vollzogen haben und noch heute 
vollziehen, begreifen lernen; indem ich den geſchichtlichen Grund 
und Boden aufzumweijen verfuhe, auf dem wir allmählich ge- 
wachen und geworden find, habe ich immer vor allem das Ziel 
vor Augen gehabt, das neue Land durch das alte zu erläutern. 

Für die Unterftügung, die fie meiner Arbeit haben zu teil 
werben lafjen, habe ich dem Landesbireftorat der Provinz Schle3- 
wig-Holftein fowie dem Provinziallandtage meinen bejonderen 
Dank auszusprechen. 


Hadersleben, Oftern 1896. 
Aunguſt Sad. 
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königlichen Titeln, fo nennt fih aud fein Sohn Abel; bis zum Aus⸗ 
jterben feines Gejchleht3 haben alle feine Nachkommen mährend des 
13. und der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts ſich offiziell niemals 
anders al3 „Herzöge von Jütland“ genannt und anderſeits alle Könige 
von Dänemark feitdem diefen Titel nicht mehr geführt.) Merkwürdig 
ift e8 und auch für unfere Zeit noch nicht ohne Bedeutung, daß die 
Bezeihnung Sübjütland, die doch allein das geographiiche Verhältnis 
nach der Ausfonderung richtig ausdrüdte, nur ausnahmsweiſe in den 
Urkunden auftritt; man muß annehmen, daß der Name des ganzen 
Landes deswegen jo feit an dem fühlichen Teile haftete, weil nur 
bier, niemals im nördlichen Sütland ein befonderes Herzogtum beftand. 
Allerdings nennen mehrere Annalen ſchon den Sohn Waldemars I. 
Chriftopher (F 1173) Herzog von Sönderjutland; es findet fich dieſer 
Titel auch in einer fpäteren Kopie einer Urkunde vom Jahre 1286 2) 
und ganz auffälligerweife aud) in der berühmten, vielfach angefochtenen 
waldemarſchen KRonftitution vom 15. Auguft 1326, wonach das Her- 
zogtum Sunderjütland nicht mit dem Reiche und der Krone Dänemart 
jo vereinigt werden follte, daß ein Herr über beide fei;3) 1330 über: 
tragen die Könige Chrijtoph und Erich) dem Grafen Gerhard von Hol: 
ftein die Anmwartfchaft auf das Herzogtum, das hier bald als Sunder- 
jütland, bald als Jütland auftritt; 1376 wird Graf Klaus von 


Holftein Herr von Sunderjütland genannt; 1389 redet eine Urkunde 
des Schleswiger Biſchofs von dem Herzog zu Südjütland und ebenfo : 


| 


eine Yarröer Urkunde vom Jahre 1395.) Wohl Fommt in einem ' 


nieberdeutfchen Dokumente der Herzogin Kunigunde vom Jahre 1375 
nod der Titel „Süpjütland“ vor, aber daneben fteht ſchon „Herzogin 
zu Schleswig“); in den Verhandlungen des Landtings zu Urne- 


1) Haſſe: Urkunden und Regeften: I. 233, 234, 240— 242, 246, 283, 
293, 598, 600, 614, 655, 713; IL.2,5,6,7,18, 111, 116. 

2) Haſſe II. 697. IIL —* — Langebet VII. 99. — Stemann II. 24. 
Urkſ. II. 393. 

3) Urkſ. II. 393. 

4) Haſſe III. 591. 

5) Urff. II. 308. 
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hoved wird noch 1397 mehrfach von Südjütland, aber ebenfo auch 
von dem Herzog und dem Herzogtum „zu Schleswig“ geſprochen; 
Johan van Tyne heißt Droft in „Südjütland“, aber auch des Herzog. 
tums Schleswig, und noch 1444 tritt ein Droft über „Südfütland“ 
auf!) Angefichts diefer Thatſache, daß der Name Südjütland oder 
Sunberjütland in der großen Zahl der Urkunden, die uns aus dem 
13. und 14. Jahrhundert erhalten find, neben dem Titel Zütland 
außerordentlich felten erſcheint, darf man mit vollem Rechte jchlieken, 
daß er niemals in offiziellem Gebrauche geweſen ift; zugleich fieht man, 
daß daneben eine ganz andere Benennung des Herzogtums in Ger 
brauch zu kommen begann, deren Auftreten ſich ſchon weit zurück 
verfolgen Täßt. 

Der Name Schleswig für das Land und die Bezeichnung feines 
Fürften als eines Herzogs „zu Schleswig” ift ganz ohne Zweifel 
deutſchen Urſprungs und erſt allmählich zu alleiniger Geltung gelangt. 
Da die Herzöge anfangs auf der Juriansburg auf der fogenannten 
Möveninfel in der Schlei bei Schleswig refidierten und dann feit dem 
Jahre 1268 auf Schloß Gottorp überficvelten, das fie von den Bi— 
ſchöfen eintaufchten, 2) jo ift augenscheinlich der Name ihrer Nefidenz- 
ftadt in ihren Titel übergegangen und nad) und nad) auf das Herzog: 
tum übertragen worden. Daneben kann auch die Benennung des 
Bistums, das von Anfang an feit feiner Gründung dur Kaifer 
Dtto I. (948) feinen Namen nad) der Stadt Schleswig trug, auf den 
neuen Sprachgebrauch von Einfluß gewejen fein. Seine Entftehung 
ſcheint im die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts zu fallen. Zwar 
gebrauchen däniſche Gejchichtsjchreiber wie Saro Grammatitus und 
Sven Aageſon ſchon die Bezeichnung Präfekt oder Herzog von Schles= 
wig, wenn fie von den älteren militäriichen Befehlshabern an der 
Südgrenze des Herzogtums fprechen,?) und ebenſo redet der holfteis 


1) Urff. 1. 313; II. 372, 385. — v. Stemann III. 23, 27. 

2) Sadj: Geſchichte der Stadt Schleswig 319, 57. — Sad: Geſchichte 
des Schloffes Gottorp 4. 

3) Saxo 272: territorium Slesvicanse; 233 Slesvicensis praefectura. — 
‚Langeb. I. 59 dux Slesvicensis. 
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und der Biſchof von Schleswig reden 1385 von dem Herzogtum 
„Sutia“, Herzog Gerhard VI tritt 1390 als „hertogh tho Jutland“ 
in einer niederveutfchen Urkunde auf, die indes aus dem Lateinischen 
überfegt ift, und wird in einer lateinifchen Urkunde desfelben Jahres 
von Graf Nikolaus ebenfo genannt; auch die Frau Elfabe, die Tochter 
des Grafen Johann III., fennt 1390 noch einen „Herzog von Jütland.“)). 

Man fieht daraus, daß der Titel hertogh to Sleswick längjt 
offiziell geworden war und doch der gewöhnliche Sprachgebrauch da- 
neben noch mehrfach die ältere Ausdrudsmeile in Anwendung bradte. 
Wie ſchwer es war, einen lange fetitehenden Brauch der amtlichen 
Sprade völlig zu befeitigen, erfennt man insbeſondere an einer Reihe 
Beifpiele, worin beide Benennungen in einer und derjelben Urkunde 
nebeneinander, ja- in Verbindung miteinander gebraucht werben. 
Schon 1311 wird der „Herzog von Sütland und Schleswig” genannt; 
die Herzogin Kunigunde braudt 1375 die Bezeichnung hertogin to 
Sleswich unde to Sunderjutlande und 1378 tho Sleswik unde tho 
Jutland;2) in der ſchon erwähnten urfprünglich Lateinischen Urkunde 
Graf Gerhards vom Jahre 1390, wo er hertogh tho Jutlande heißt, 
it von „unferem Herzogtum zu Schleswig“ Die Rede; in einer anderen 
lateinifhen von demjelben Jahre fteht der Herzog „von Schleswig“ 
neben dem Herzog „von Jütland“, und ebenfo wird beliebig in den 
Verhandlungen des Landtings zu Urnehoved (1397) bald von dem 
Herzogtum Schleswig, bald von Südjütland geſprochen und der Droſt 
abwechſelnd bald mit diefem, bald mit jenem Namen bezeichnet.3) Der 
Streit beider Benennungen, fo zu jagen, ſetzt ſich noch im 15. Jahr— 
hundert fort, wenn auch der ältere Titel dem neuen amtlichen Aus— 
drud im gewöhnlichen Sprachgebrauch immer mehr weichen muß. 
Noch einmal erhebt die ältere Überlieferung mächtig ihr Haupt, als 
unter dem König Erich von Bommern im Anfang des 15. Jahrhun— 
derts der Streit um das Herzogtum mit den holjteinifchen Grafen aus- 


1) Noodt, Beiträge I. 179. — Urkſ. TI. 315, 357, 367. — Zeitſchr. VI. 
Nepert. 116. Regiftr. D. I. 339. 

2) Urff. II. 308, 332. 

3) Urkſ. I. 313; I. 308, 367, 372, 385, 390. 
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gefochten ward. Alle däniſchen Traditionen von Sunderjütland und 
Norderjütland, von Jütland und Jüten treten uns in den merfwürbig 
widerſpruchsvollen und teilweife ganz wirren Zeugenausfagen bes 
langwierigen Prozefjes entgegen, So geben die Biſchöfe von Schles- 
wig und Nipen mit ihren Kapiteln, die Äbte von Lügumklofter und 
Rudekloſter und die Bürgermeifter und Stadträte von Nipen, Haders- 
Ieben, Apenrade und Flensburg in ſchöner niederdeutſcher Sprache im 
Jahre 1421 ihr Zeugnis dahin ab: Jutland in deme rike to Denne- 
marken, welk Jutland men benomet twyerleye, alse Sunder-Jut- 
land unde Nort-Jutland umbe der lenge, brede unde grote willen, 
wo doch dat alle men een land unde ene sprake ys, als wenn 
von einem Herzogtum tho Sleswick noch niemals die Rede geweſen 
wäre!) &o fann e3 nicht auffallen, wenn aud) das faiferlihe Urteil 
vom 28. Juni 1424 von Südjütland fpricht und nod) in einem Wun— 
derbericht vom Jahre 1431, der von einem Deutfchen verfaßt ift, von 
einer Frau erzählt wird, daß fie einen Bruder habe in der Stadt 
Haberäleve in Yuttland.?) Mas kann es nun für eine gefchichtliche 
Bedeutung haben, wenn angefichts der unzähligen Zeugnifje für die 
Eriftenz eines Herzogtums „tho Sleswick“ von daniſchen Gelehr- 
ten mit Vorliebe betont wird, daß noch fernerhin unter der Herrſchaft 
ber Schauenburger und dann der Oldenburger hie und da bie früheren 
Benennungen zum Vorſchein fommen? Da man aber daran eine be 
fondere Freude Hat, jo will ich nicht unterlafjen, zu erwähnen, daß 
noch 1444, 1451 und 1452 Sübjütland für Schleswig gebraudt wird, 
daß der Herzog Adolf tho Sleswick 1455 bei Erteilung eines al 
legiums für Haberöleben von „Nortjütland“ ſpricht, d 
Chriſtian I. im Jahre 1473 feine Vorfahren als 
Jutlant bezeichnet.) Soweit ich fehe, fommen ir 
dieſe Ausdrücke fortan nur dann vor, wenn d 
nifje Bezug genommen wird; auch 












1) Antislev. holst, fragm, 
2) Sad): Urjprung ber St 
3) Hille: Reg. Ch 
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gefochten ward. Alle dänifchen Traditionen von Sunderjütland und 
Norderjütland, von Jütland und Jüten treten uns in den merkwürdig 
widerſpruchsvollen und teilweife ganz wirren Zeugenausfagen des 
Iangwierigen Prozefies entgegen. So geben die Biihöfe von Schles- 
wig und Nipen mit ihren Kapiteln, die Äbte von Lügumklofter und 
Rudekloſter und die Bürgermeifter und Stadträte von Ripen, Haders- 
leben, Apenrade und Flensburg in ſchöner niederdeutſcher Sprache im 
Jahre 1421 ihr Zeugnis dahin ab: Jutland in deme rike to Denne- 
marken, welk Jutland men benomet twyerleye, alse Sunder-Jut- 
land unde Nort-Jutland umbe der lenge, brede unde grote willen, 
wo doch dat alle men een land unde ene sprake ys, als wenn 
von einem Herzogtum tho Sleswick noch niemals die Rede geweſen 
mwäre.!) So fann es nicht auffallen, wenn auch das kaiſerliche Urteil 
vom 28. Juni 1424 von Sübjütland jpriht und noch in einem Wun- 
derbericht vom Jahre 1431, der von einem Deutſchen verfaßt ift, von 
einer Frau erzählt wird, daß fie einen Bruder habe in der Stadt 
Hadersleve in Yuttland.?) Was kann e3 nun für eine gejchichtliche 
Bedeutung haben, wenn angefihts der unzähligen Zeugniſſe für Die 
Eriftenz eines Herzogtums „tho Sleswick“ von däniſchen Gelehr- 
ten mit Vorliebe betont wird, daß noch fernerhin unter der Herrſchaft 
der Schauenburger und dann der Oldenburger hie und da die früheren 
Benennungen zum Vorfchein kommen? Da man aber daran eine be: 
ſondere Freude hat, jo will ich nicht unterlaffen, zu erwähnen, daß 
nod) 1444, 1451 und 1452 Sübjütland für Schleswig gebraucht wird, 
daß der Herzog Adolf tho Sleswick 1455 bei Erteilung eines Privi- 
legiums für Habersleben von „Nortjütland“ fpricht, und König 
Chriftian I. im Jahre 1473 feine Vorfahren als Herzoge to Sunder 
Jutlant bezeichnet.®) Soweit ich ſehe, kommen in offiziellen Urkunden 
diefe Ausdrüde fortan nur dann vor, wenn darin auf frühere Verhält- 
niffe Bezug genommen wird; aud) laſſen ſich nur ganz wenige Fälle 


1) Antislev. holst, fragm. 13, &. 109 u. fi. — Sangeb. VII. 268 ff. 
2) Sad: Urfprung der Stadt Hadersleben 9. Anm. 2, 
3) Hille: Reg. Chriftians I., L 27, 65. 
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zu verjtehen wie bei den Jüten nördlich der Au und will fie nur als 
Angehörige des dänischen Reiches bezeichnen; im nationalen Sinne haben 
fih die Bewohner des Herzogtums, jo weit fie die weitjütiiche Mund- 
art reden, niemals Dänen genannt. Man fpricht freilich von dem 
„däniſchen Wohld“, aber dDiefe Benennung ftammt, wie wir weiter unten 
jehen werden, aus jener Zeit, wo dem Könige Waldemar das Gebiet 
zwiſchen Eider und Schlei und Levendau endgültig zugemiefen mar; 
auch der Name der ſüdlichen Befeftigung, die Danewirfe, Danaewyrki 
(Dänenwall), gehört einer Zeit an, wo fih das Herzogtum noch nicht 
von dem Reiche losgelöft hatte; wir Tennen feinen einzigen Ortönamen, 
der auf „dänifche* Anfiedelung hindeuten Fönnte, denn felbit das Kirch: 
dorf Dänifchenhagen bet Edernförde, das früher Slabbenhagen hieß, 
bat jeinen Namen erft ſpät von dem dänischen Wohld herübergenommen. 
Wo immer der Ausdrud däniſch vorkommt, hat er einen leifen Beige- 
jhmad, der auf eine befondere Art der Entftehung hinweiſt. Dahin 
gehört die Bezeichnung „Steertdänen“ (Schmanzdänen), die die der 
Stadt Schleswig benachbarten und mweitjütifch redenden Landbewohner 
an der damaligen Sprachgrenze noch zu Zeiten des Schleöwiger Ge- 
ſchichtsſchreibers Ulrich Peterfen (F 1735) „in aller Kurzmeil“ führen 
mußten;1) ferner der ſpöttiſche Ausdrud „Wurzeldäniſch“ (Wöttel- 
dänifch), Das die Landleute der öftlichen angliſchen Harden redeten, ?) 
weil fie „Wurzeln“ und Rüben zu Markte brachten, oder die Benen- 
nung Smeerdänen (d. h. Butterdänen), momit man die Bewohner nörd⸗ 
lich von Flensburg nedte; denjelben Sinn hat e8 auch, wenn die Be- 
wohner in Hollingfted das rechte Treeneufer früher die „Dänenfeite“ 
nannten. Nur auf Femarn, mo e3 3.3. ein Dänfchendorf (Daenskae- 
thorp 1231) giebt, weift das Spottwort: „Westerdäne mit de schäwen 
tähne“ noch auf eine Erinnerung an eine ehemalige nationale Ver⸗ 
fchiedenheit der Bewohner hin. 

Es ift fein Zweifel, daß fich die Bevölkerung nördlich von der 
Schlei urjprünglid Jüten genannt hat, wie ihre Stammverwandten 


1) Sad: Geſchichte der Stadt Schledwig 173. 
2) Jenſen: Kirchl. Statiftif 604. — Niemann: Landeskunde 396, 417. 
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im Weiten des eigentlichen Jütlands; doch ift der Name fchon früh zus 
rüdgetreten und gegen „Sübjüten“ eingetaufcht, um bie Sonderftellung 
gegen die Bewohner des Gebietes nördlich von der Au zu bezeichnen; 
die Unterfheidung hatte nicht bloß eine geographiſche, fondern auch 
eine politifche Bedeutung. Freilich kommen beide Benennungen urkund⸗ 
lich verhältnismäßig wenig vor; 1) ſelbſt von Ortsnamen, wo man fie 
doch mehrfach erwarten follte, ift höchſtens der Ort Jübek (Jübhbu) und 
Jütebek nördlich von Schleswig auf den Stammesnamen zurüdzuführen. 
Es ſcheint auch, als wenn die Bewohner Angelns ſich ſchon früh von 
den „Jüten“ geſchieden Haben; wie wäre es fonft zu erklären, daß unter 
den „alten“ Befeftigungswerken der Stabt Schleswig (1291 und 1415) 
neben den Frisewircki die Angelboewircki auftreten??) Die „Angel- 
bemohner“, die dieſe Werke entweder aufgeführt Hatten oder unterhalten 
mußten, werden damit in einen fo ſcharfen Gegenjat zu den Friejen 
geftellt, daß man an eine Sonderftellung derfelben innerhalb der Jüten 
denken muß, die auch bis in unſer Jahrhundert mit dem gleichen 
Namen ausgebrüct ward. Im übrigen fennen wir „Südjüten, die dem 
‚Herzog von Schleswig gehören“, aus einer Urkunde des Jahres 137353) 
auch Eric; von Sachſen fpricht in feinem Verzicht im Jahre 13934) 
von „gemeinen Südjüten“, fonft findet man den Ausdrud nur wäh 
rend bes 15. Jahrhunderts mehrfach; in den Zeugenausfagen in dem 
Prozefje Erica von Pommern um das Herzogtum. Hie und da tritt 
er noch auch im 17. Jahrhundert auf, wie denn der befannte Schrift: 
fteller und Prediger Nitolaus Helduader in Hellewatt (1624) Süd- 
jüten fennt,5) dann verſchwindet er faft gänzlich gegen einen anderen 
Gebrauch, der ſchon ein Jahrhundert früher aufgefommen war. 

Man hätte denken jollen, daß die Benennung „Schleswiger“ von 
dem Titel des Herzogs und dem Namen des Landes au allmählich, 
auf die Bewohner übergegangen fei, und doch ift diefes keineswegs der 


1) Saxo 271: Australes Iuti. 

2) Sad): Geſchichte der Stadt Schleswig 46, 48. — Hafje II. 780. 
3) Urff. II. 290. 

4) Urtj. I 272. 

5) Helduaders Sylva 3, 79, 80. 
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finden es in diefem Zufammenhange begreiflih, daß der Begriff, 
den man mit dem „lande tho Holsten “‘ oder dem „lande Holsten“ ver: 
band, fich immer mehr erweiterte.1) Aus der Thatjache, daß um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts ſchon ein Landmann an der äußerften 
Nordgrenze fich darauf berief, darf man auf einen langjährigen Ge— 
brauch ſchließen. Als nämlich im Jahre 1566 das Kirchfpiel Seeſt 
(1523: Soest = Seested) von dem „lante Holstein“ getrennt und mit 
dem Amte Koldinghuus verbunden ward, ſchwebte gerade eine Recht3- 
ſache eines dortigen Einwohners mit Namen Laurids Madſen; er reichte 
deshalb im folgenden Jahre gegen die Kompetenz des königlichen Ge- 
richts Proteſt ein und führte darin in däniſcher Sprache aus, daß „er 
im Lande Holjtein unter dem Herzog Hana wohne; wolle jemand 
ihm gerichtlich belangen, fo folle die Sache entſchieden werden vor 
Harslöff Portt“, d. h. vor dem Tinge der Stadt und Harde Habers- 
leben.?2) Sehr häufig findet man diefen Sprachgebraud) in den Schrif- 
ten des fchon genannten Nikolaus Helduader aus Hellewatt, der nad) 
Vertreibung von feinem Amte nach wechſelvollen Schidjalen ala fünig- 
licher Kalendariograph 1634 in Kopenhagen ftarb. Während er feine 
Landsleute noch Südjüten nennt, ift er felbft ein „Holſteiner“; er ent: 
ſchuldigt ſich jelbit, daß er in der däniſchen Sprache nicht jo gründlich) 
erfahren fei, weil er ein „Holfteiner“ fei (effterdi jeg er en Holster); ®) 
ja er geht jo weit, daß er wiederholt von Oberholftein und Niederhol- 
jtein jpricht und mit dem letteren Ausdrud das Herzogtum Schleswig 
bezeichnet. „Holfatia oder Holſtein“, jagt er, „vor Zeiten Nordalbingia, 
aber zu unſer Zeit Oberholftein, weil das Hertzogthumb Schleßwig 
Niederholftein genannt worden.“ Daher verlegt er auch Flensburg nach 
dem „Hertzogthumb Schleßwig oder Niederholitein“ und Bordesholm 
nad „Oberholſtein“.) Nicht anders ſah man die Sache in Holftein 
jelbjt an. DBezeichnend für die damalige Auffafjung ift bejonders ein 


1) Noodt: Beiträge II. 377, 378. 

2) Rofenvinge: Gamle danske domme III. 47. 

3) Helduader: Prognosticon Astrol. 162. 

4) Helduader: Sylva Chronol. Hamburg. 1624 I. 3, 26, 31, 48, 52, 
79, 104. 
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Lobgeſang, den ber bekannte Prediger und Dichter Johann Rift in 
Wedel im Jahre 1640 auf fein Vaterland anftimmte; er fennt für feine 
‚Heimat feine andere Benennung mehr als Holjtein. So fingt er: 

O Schleswig, Huſum, Kiel, ihr Fackeln der Holjaten, 

Bedenlet, wie in Fried’ euch allen ift gerathen. — 

In dir, o Holftein, foll des Herren Lob vermehren 

Dein Angeln, Schwanzen, Strand. 

Selbft Flensburg erwähnt er, obwohl ev in einer erflärenden Anz 
merfung ausdrüdlich bemerkt, daß die Stadt unter die Botmäßigfeit 
des Königs „von Dennemark“, d. 5. zu dem Löniglichen Anteile gehöre; 
das ganze Holftein fteht ihm in feharfem Gegenfage zu Jütland, das von 
den Weltbejchreibern Cimbrica chersonesus genannt werde. 1) 

Wenn es aud) richtig fein mag, daß diefer Sprachgebrauch bejon- 
ders durch die Landesteilungen und die Titel der „Herzöge zu Holftein“, 
die auf Schloß Gottorp refidierten, gefördert ward, fo fehen wir doch 
ſchon während des 17. Jahrhunderts feinen Unterſchied mehr zwiſchen 
den föniglichen und herzoglichen Anteilen. So nennt ſich Lars Broderjen, 
geboren in Norder- Hadjted im Amte Flensburg (1639) in einer Dis- 
putation Holsatus;?) Friedrich Bredling bemerkt in einer Schrift, die 
er während feiner Landflüchtigkeit in Amfterdam herausgab, daß er 
„Prediger zu Handewit in Holftein” jei (1660).°) Da ſich alle Studen- 
ten auf den deutſchen Univerfitäten nur als Holfteiner bezeichneten, fo 
lernen wir im 17. Jahrhundert einen Haderslebia-Holsatus (1689), 
und einen Flensburgo-Holsatus (1703) in der Perſon des Henr. Loreng 
Staar kennen, dem Dreyer im feiner vorerwähnten Abhandlung mit 
großem Unrecht vorwirft, daß er nicht einmal gewußt, daß feine Ge— 
burtsſtadt feine holfteinifche, jondern eine ſchleswigſche Stadt ſei. 

Schon gegen Ende bes Jahrhunderts erheben ſich einige Stimmen 
gegen dieſen Sprachgebrauch; aber gerade ihr Widerſpruch Iegt ein 
redendes Zeugnis davon ab, wie allgemein derjelbe geworden war. 
Der berühmte Flensburger Gelchrte Joh. Moller z. B. läßt ſich alſo 


1) Rift: Kriegs- und Friebensipiegel. Hamburg 1640. 
2) Rhode: Haderslen dimts Vekeivelfe 342. 
3) Das ewige Evangelium. Amfterdam 1660. 
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dieſe Bezeichnung nicht verdiente, ſondern für gemein galt. Nicht bloß 
in Angeln, wo bis dahin der Name „Angelbo* gewöhnlich gewefen 
war, fand der Ausdruck bei ben Zandleuten Eingang, wie aus einer 
Reihe von Urkunden hervorgeht, ſondern auch in Nordſchleswig, fo weit 
man bie wejtjütifche Mundart redete. Hier, wo ſchon Laurids Madfen 
in Seeſt um 1566 in „Holftein“ wohnte, war längft jede Erinne: 
rung daran verſchwunden, daß irgend eine engere Verbindung mit 
dem Königreiche jemals beftanden hatte, Nur um den ſprachlichen Unter: 
ſchied von der nieberdeutihen Zunge weiter im Süden zu bezeichnen, 
pflegte die weftjütifch vedende Bevölkerung ſich Danske Holfter zu 
nennen, und in Dänemark ſelbſt fannte man demgemäß für das heutige 
Nordſchleswig feine andere Benennung als „Dansk Holſten“. Darum 
grenzte auch bi3 weit in unferer Jahrhundert hinein, etwa bis zur Auf- 
hebung der Zollgrenze (1839), Holftein an Jütland. Von Jütland 
reiſte man über die Au oder über die Koldinger Brüde nad) „Holftein“, 
und nicht bloß die Menſchen, auch die Ochſen zogen nad} altem Brauch 
diefelbe Strafe nad) dem gelobten Lande „Holftein“. 

So fragt, um nur ein Beifpiel von vielen anzuführen, nod) in 
der Novelle Blichers (+ 1848): „bie jütſche Heide“ der Wirt einen 
handeltreibenden Landsmann, der bei ihm eingefehrt ift: „Wohin geht 
die Reiſe?“ und der Angerevete antwortet: „Heute nicht weiter, aber 
morgen will ich nad) Holſtein!“ Natürlich mußte er fo antworten, denn 
in dem Almanach, der im Namen der Kopenhagener Univerfität von 
dem Ajtronom Thomas Bugge in den Jahren 1797 bis 1805 heraus» 
gegeben ward, konnte jedermann leſen, daß die Märkte zu Hadersleben, 
Klippleff und Sonderburg in „Holftein“ abgehalten wurden. Selbit- 
verftändlich wußten gelehrte Geographen und Kemmer der Landes: 
geſchichte den ftaatsrechtlihen Sachverhalt ſehr genau und unterliefen 
auch nicht darauf aufmerkffam zu machen; aber alles blieb auf die An- 
ſchauung des Volkes ſelbſt ohne jeglichen Einfluß. So weit mir bes 
kannt, ift in der gedruckten Litteratur der herfömmliche Gebrauch nur 
bis in die zwanziger Jahre unferes Jahrhundert nachzuweiſen. Denn 
in biefem Sinne ift aud) die Frage des befannten holfteinischen Predigers 
Krufe zu verftehen (1820): „Wann ift von den Holfteinern, Dänen 
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geboren waren, und jeit Mitte des 18. Jahrhunderts auch von ſolchen 
verwendet ward, die überhaupt aus dem Herzogtum ftammten. Ge— 
borene eigentliche Holfteiner Haben fih, wenn man von ber „fort— 
dauernden Deputation der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Prälaten und Nitter- 
ſchaft“ (jeit 1775) abfieht, im: vorigen Jahrhundert diefer Benennung 
nur noch felten bedient, wenn fie aud) von ihrer ſchleswig- holfteini= 
chen Heimat ſchon reden, mande „Icleswig-holfteinifche* Schriften, 
wie z. B. die „ſchleswig-holſteiniſchen Provinzialnachrichten“, das 
Organ der 1786 geſtifteten „ſchleswig- holſteiniſchen patriotiſchen Ge— 
ſellſchaft zur Beförderung der Landeslunde und der bürgerlichen Wohl- 
fahrt“ herausgaben und die „deutſche Kanzlei" in Kopenhagen feit 
1806 amtlich in die „Ichleswig-holfteiniihe” umgetauft ward. 
Selbftverftändlich Tann hier nur die Anfchauung des aufgeflärten 
Bürger- und Beamtentums in Betracht kommen. Denn ein ſchleswig⸗ 
holſteiniſches Stammesbewußtſein vermochte in einer Zeit, wo ein Teil 
der Zanbbevölferung im Often in den Banden der Leibeigenſchaft lag 
und bei dem geringen Verkehr die einzelnen Landſchaften noch ein Son- 
derleben führten, in der breiten Mafje der Bevölkerung nicht aufzufom- 
men; aud war felbjt das Bewußtſein eines nationalen Gegenjages 
zwiſchen Dänen und Schleswig-Holfteinern kaum zu Tage getreten. 
Man fieht dies befonders aus dem feit der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts auftretenden allgemeinen Gebrauch, ſich ala „Dänen“ zu be 
zeichnen, wenn man die Stantsangehörigfeit ausdrüden wollte. Von 
däniſchen Gelehrten ift darauf mit befonderer Betonung hingewiefen, 
als wenn eine politiche Gefinnung allein ein Volfstum bezeichnen könnte. 
Richtig ift aber, daß, wie Halem fagt, die meiften Bewohner der däni- 
ſchen Staaten mit ihm die ſtolze Empfindung teilten, Unterthanen des 
ſouveränſten Königs in Europa zu fein, daß die Schleswig- Holfteiner 
ſich glücklich priefen, als dänische Unterthanen unter einer ſolchen Ver- 
faſſung zu leben. Was life ſich nicht alles anführen an Ausſprüchen, 
Gedichten und Schriften, die diejer Geſinnung Ausdrud gaben!!) Denn 


1) Leſenswert ift in diefer Beziehung der in däniſchem Sinne gejchriebene 
„Holftenfpiegel“ von P. Hiort- Kopenhagen 1856. 
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die ganze gebildete Welt war royaliftifch, und um den Namen König 
und Kronprinz ſchwebte Alt und Jung ein Heiligenfchein. Es muß hier 
genügen, nur einige bezeichnende Stimmen anzuführen. 

Im Sahre 1753 ließ der Rektor der Domſchule in Schleswig, Licht, 
in defjen Haufe der Dichter Emald zeitweilig weilte, von vier Primanern 
vor dem verfammelten Bubliftum auf dem Rathaufe „das Xob der däni- 
ſchen Sprache“ anjtimmen und 1759 „die Glüdijeligfeit der däniſchen 
Lande” preifen; 1773 beginnt eine Ode des Konreftors mit den Wor- 
ten: „Sauchzet, ihr Dänen!” da Holftein unter das dänische Scepter 
zurüdgelehrt war. Bol Klingt diefelbe fönigstreue Gefinnung in den 
Verſen aus, die 1797 der Prediger Harries in Siverfted anjtimmt: 

O Dania, was glüht bei Deinem Namen mir Wang und Buſen durch! 
Ha! es iſt Dänenftolz! es ift die Liebe zu Dir, mein Vaterland! 
oder in dem „Geſellſchaftsliede“ eines Flensburger „für den eriten 
Abend des 19. Kahrhunderts“ : 
Wir müfjen heut’ jubeln, wir glücdlichen Dänen! 
Wir kränzen den Becher mit fröhlichem Blick! 
Ein König, ein Vater, beherricht una mit Milde, 
Er jhüßet die Freiheit und ehret daS Recht! 
Heil! Heil! Heil dem guten König! 
Heil dem Landesvater! 
Liebe gebührt ihm und flammende Treue! 


Und in Holftein war man oft noch überfchwenglicher in der Verficherung 
fönigätreuer Gefinnung. 
Am Geburtötage des Königs 1793 las der Subreltor Feldmann 

in dem Hörfale des afademischen Gymnafiums in Altona Verſe vor wie: 

Wo trübt noch eine Wolfe wohl Heute eines Bürger Blick? 

Wer ift noch aus dem Cimbern-Volke, der nicht erfannt fein Glück? 
Ja der Konrektor Claufen ließ fih 1794 in einem Liebe „für Dänen“ 
alfo vernehmen: 


Sc freue mid), daß Dänenblut in meinen Adern fchlägt, 
Daß Dünentreue, Dänenmut in meiner Bruft fich regt. 


1) Sad: Geſchichte der Stadt Schleswig 295, 296. 
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begann,!) läßt fich bei dem Daniederliegen jedes deutfchen Volks: 
bewußtſeins eine ſolche Aufforderung völlig begreifen. Ward ihr doch 
jelbft von Eingeborenen wiederholt Ausdrud gegeben! So rief 
1814 ein Scleswig-Holfteiner in den Provinzialberichten feine 
Landsleute auf, Dänisch zu lernen, weil fie zwar ein Teil der deut- 
Ihen Nation feien, aber ein Bolf mit dem dänifchen ausmachten, 
mit dem fie durch das Band der bürgerlichen Verfaffung „bis zum 
grauen Alter der Zeiten“ vereint feien. Wie foll man fih nun dar: 
über wundern, daß von dänischer Seite noch 1815 den deutſchen 
Unterthanen de3 Königs der Untergang ihrer Sprache als unvermeid- 
lich angefündigt und nur für deren Gebrauch in den Yamilien noch 
Duldung in Ausficht geitellt ward, wenn von einem Holfteiner ganz 
offen erflärt ward: „Laßt und mit wahrer Achtung und Frohfinn 
uns Dänen nennen. Die Dänen find eine gar herrliche und auf- 
geflärte Nation!”?) Wie fehr die Führer des Nationaldänentums 
ihres Sieges gewiß waren, tritt in bezeichnender Weile in einem 
Preisausichreiben des Etatsrats Scavenius hervor. Als ein „däni— 
ſcher Bürger, dem Ehre und Anfehen der dänifhen Sprade am 
Herzen liege”, fett er einen Preis von 300 Thalern für die beite 
Beantwortung folgender Fragen aus: „Wie weit das Dänifche ſich 
erſtreckkt; welche Urfachen e3 verdrängt hätten und welches die beiten 
Mittel ſeien, Süderjütland auch in Hinfiht der Sprache zu einer 
dänischen Provinz zu machen, wie es ehedem mar.” 

Solchen Beitrebungen gegenüber fonnte ein mächtiger Rüdfchlag 
nicht ausbleiben. Wohl wirkte noch die alte Stimmung nad), als Holſtein 
wieder mit dem „deutſchen Bunde“ vereinigt ward, Dahlınann mit 
dem Jahre 1815 die Verfaffungsfrage zur Sprade brachte und die 
„Kieler Blätter“ das Drgan der fchleswig-holfteinifchen Patrioten 
wurden: die Kieler Studenten blieben noch „verjtodte Dänen“, wie 
Julie Hegewiſch, die Spätere Gattin Dahlmanns, in einem Briefe an 
eine Freundin klagt; die Einweihung des Denkmals zu Sehejted (1823) 


1) Provinzialber. 1792. I. 73. 
2) Sanfen: Lornſen 115. 
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wenigſtens noch auf dem Landtage vom Jahre 1838 in ihrer folge: 
ſchweren Bedeutung nicht erfannt, gewann nad) und nad) einen gänzlich 
anderen Charakter, und in ihr lag die verborgene Triebfraft der ent: 
ſcheidenden Wendung, die von nun an immer fichtbarer die ſchleswig⸗ 
holfteinifche Bewegung nahm. Won außen hineingetragen und von 
dem dänischen Verein „fir den rechten Gebrauch der Preffreiheit“ eifrig 
gefördert, Tannte die mächtig wordringende Agitation nur das eine Ziel, 
die „neugeborenen Südjüten“, die nichts als ihre weftjütiiche Mundart 
rebeten, mit einem dänischen Nationalgefühl zu erfüllen, das doch zu 
feiner Zeit bei ihren Vorfahren in dem neuen Sinne geherrſcht hatte, 
Wie die ſchon erwähnte Karte von Olfen (1837), die, auf den Tijch der 
ichleswigihen Stände gelegt, eine fo große Entrüftung erregte, fein 
Herzogtum Schleswig, fondern nur das „Süberjütland“ des Mittel- 
alters lannte, jo enthielt die Begründung des Haderslebener Wochen- 
blatt „Dannevirke* in feinem Namen ein furzes und Hlares Programm, 
das, über die Zeit der Waldemare zurüdigreifend, die Wiederherftellung 
eines „dänifchen Sübjütlands“ bis an die Eider ſich zum Ziele fegte.t) 
Wohl ift es in der Folge gelungen, mit Hilfe der nordſchleswigſchen 
Sprachſache das ſchleswig-⸗ holſteiniſche Landesrecht zu ſprengen, aber 
mit dem Verſuch, die Entwicelung des Landes um 600 Jahre zu: 
rüczufhrauben, ift auch zugleich die dänische Herrſchaft zu Grabe 
getragen. 

Die Blätter der Geſchichte zeigen, daß es ſchon früher ähnliche 
Beſtrebungen gab umd daß fie gleichfalls vorübergingen, ohne Tang- 
bleibende Spuren zu hinterlafjen. Wir jehen Wandlung auf Wand» 
fung in den Anjhauungen der Bevölkerung eintreten und Namen für 
Sand und Volk einander ablöfen, je nachdem die politiſchen Verhältnifje 
ſich änderten. Mit der früheren „holſteiniſchen“ Periode verglichen, 
umfaßt die „fübjütifche“ von 1836 bis 1864 nur eine kurze Spanne 
‚Zeit und einen engen Raum; fie hat ihren Höhepunkt längſt Hinter ſich, 


1) Bemerfenswert ift, daß dem Drängen der Eiderbänen gegenüber noch 
am 29. Oftober 1853 von dem damaligen Appellationsgericht in Flensburg in 
einer dem Apenrader Magiftrat mitgeteilten Entſcheidung der Gebrauch des 
Wortes „Sönderjylland“ ftatt des offiziellen „Schleswig“ verboten ward. 
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und im Abjterben begriffen, beginnt fie wieder einer anderen Platz zu 
machen, die der ganzen gefchichtlichen Entmwidelung des Herzogtums ent- 
ſpricht. Wie einft der Holftenname bis an die Königsau herrichte und 
den Stolz der Bevölferung nod weit in unfer Jahrhundert hinein 
bildete, jo hat heute der deutjche Name die Aufgabe übernommen, 
das wieder zu erobern, was in der furzen Zeit der Schwäche dem 
Holitennamen verloren ging. 
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im Sahre 1149 empfangen zu haben.!) Läßt ſich auch über die Be- 
fugnifle, die urſprünglich mit dieſer Würde verbunden waren, nichts 
Sicheres feftitellen, fo fehen wir Doch, daß fie Damals nur Prinzen des 
töniglichen Haufes verliehen ward als eine Art Zehn, ala Abfindung 
und Verforgung, zu gleicher Zeit wohl auch, um Thronftreitigfeiten zu 
vermeiden. Deutet auch fonft für das 12. Yahrhundert nichts auf 
Erblichfeit der Würde, fo ſcheint doch Waldemar II. das Herzogtum 
ala ein Erbe aus der Väter Zeit angejehen zu haben. Wenn er näm- 
lih in dem erwähnten Briefe an den Papſt „von unferem Herzogtum 
und dem Erbe unjeres Vaters“ fpricht, das der Biihof Waldemar, 
ein Prinz des königlichen Haufes, während feiner Unmündigfeit ver: 
waltet hatte, jo jcheinen die allerdings nicht ganz klaren Ausdrücke 
doch kaum eine andere Deutung zuzulaffen.?2) Jedenfalls aber geht 
eine derartige Verleihung für das Herzogtum in die Mitte des 12. Jahr⸗ 
hunderts zurüd, und für die herzogliche Würde jelbft ift anzunehmen, 
daß fie aus der Stellung des militärischen Befehlahabers an der Grenze, 
wie fie Knut Yaward und andere vor ihm inne hatten, allmählich er- 
wachen ift, obwohl fich über die Art diefer Einrichtung und überhaupt 
über den Umfang der Befugnifie des Präfelten nichts Sichere aus- 
machen läßt. 


1) Zangeb. I. 386 u. a. 


2) Die Worte lauten in der lateinischen Urkunde (Haſſe I. 246): cum 
nobis annis infantiae iam transcursis ducatus noster et hereditas patris 
nostri redderetur, cuius ipse (Bifchof Waldemar) ad tempus fuerat pro- 
curator. Bisher haben Yorjcher wie Dahlmann (Geſch. Dänemark I. 335), 
Waitz (Geſch. Sch.-H. J. 141) und Stemann (I. 51) „unfer Herzogtum und das 
Erbe unſeres Vaters“ als ſynonym aufgefaßt. Godt (S. 18) nimmt „unjer 
Herzogtum” als Amt, „das Erbe unferes Vater!“ als den Anteil Waldemars 
an dem königlichen Erbgute, da die Streitigkeiten zwifchen Biſchof und jeinen 
Bettern fih um Beſitzungen drehten, von denen es zweifelhaft mar, ob fie 
dem Könige, dem Herzoge oder dem Bifchofe und der Kirche gehörten. Aller: 
dings ift in den Urkunden (Haffe I. 173, 175, 184) von der Beraubung der 
bifchöffichen Güter die Rede; aber fprachlich fcheint mir diefe Erflärung wegen 
des Singulars (redderetur und cuius) nicht unbedenklich; man follte dann den 
Plural erwarten. 

Sad, Das Herzogtum Schledwig. 3 
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Vollzog fih die Ausfonderung des Herzogtums num auch exit 
nad) und nad, jo darf doch als ficher gelten, daß die ſpätere Grenz- 
ſcheide im Norden ſchon von vorn herein Geltung hatte. Seit wann 
es ein eignes Landting als politifhen und rechtlichen Mittelpunkt zu 
Urne gehabt, läßt ſich freilich nicht beftimmt urkundlich nachweifen,!) 
aber die beglaubigten Nachrichten, daß Harald, der Bruder Anut 
Lawards, von der Verfammlung auf Urne als Gegenkönig Erichs Emun 
gewählt (1135), daß Erih Emun, als er wegen einer Schagung ein 
Ting abhielt, wahrfcheinlich -hier erſchlagen und Anut V. (1182) hier 
als König anerfannt ward,’) deuten doch darauf hin, daß diefes Ting 
ſchon damals für den ſüdlichen Teil Jütlands eine beſondere Bebeu- 
tung erlangt hatte. Da Urnehöved in dem mittleren Ellumfyfjel Liegt, 
fo werben von vorn herein auch der nördliche Barwithſyſſel und der 
übliche Iſtatheſyſſel mit ihren Harden daſelbſt vertreten geweſen fein. 
Die Eriftenz eines Landtings „Jülich von der Au* im 12. Jahr 
hundert ſpricht jedenfalls dafür, daß ſich eine Sonderſtellung diefer 
Gebiete ſchon angebahnt hatte, che noch von einem eigentlichen Herzog- 
tum bie Nede war. Daß die Entwidelung fih fo langſam vollzog, 
hängt unfers Erachtens mit dem erſt in der zweiten Hälfte des 12. Jahr— 
hunderts und dem Anfang des folgenden durchgeführten größeren An- 
bau des Landes zufammen. 

Für die Zeit, wo das Herzogtum ſich jelbftändig ausgebildet 
hatte, tritt uns das Ting erſt in feinen Befugnifien deutlicher ent: 
gegen; auch zeigt die Beftimmung in dem Lehnsbriefe für Waldemar, 
Abels Sohn (1254), wonach des Herzogs Unterthanen von ihm und 
dem Ting zu Urnehoved ans Reich appellieren konnten, daß es ſich 
erft nach und nach zu größerer Selbftändigfeit emporgearbeitet hatte. 


1) Daß ein Landting ſchon im 11. Jahrhundert vorhanden war, glau= 
ben wir nit. Wohl berichten Saro, Aelnotheus, Snorre und Knytling, 
Saga, daf; König Sven Eftrithfon 1076 in Subdathorp (— Söderup) geftorben 
fei, daß in der Nähe von Umehoved liegt, aber ob dies bei Gelegenheit eines 
Landtings geſchehen jei, darüber wird nichts erwähnt, 

2) Sazo 248, Urniea concio. — Langeb. I. 61. Urnense placitum. — 
Langeb. I, 273. 
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etwas fpäterer Zeit, der die ehemalige Herridaft der Dänen bis an 
die Elbe, die Eider umd die Schlei preift, Täßt die Schottburger Au 
Jütland teennen;!) ebenfo ſprechen die Isländer vielfah von dem 
Lande „füblich der Au“.) Nicht weniger ftimmen damit alle Angaben 
in König Waldemars Erdbuch, das ausdrücklich ein Herzogtum kennt. 

Nach den Liften über das Krongut liegt Bröns bei Ripen im 
Herzogtum; vor diefem Namen fteht aud) das gewöhnliche Zeichen, das 
immer einen neuen Abſchnitt bezeichnet und hier Nord- und Südjüt⸗ 
Iand fcheiden will. Ebenſo nennt die Lifte über die königlichen Ein- 
wohner allein ſolche aus Kolding und Mannö; nur im Weften greift 
fie mit Ripen über die Au hinaus. In der That war die Stadt Nipen 
mit dem, was unmittelbar zu dem Schlofje gehörte, von dem Herzog- 
tum ausgefondert und Nordjütland verblieben, obwohl der Grund 
davon nicht leicht zu erfennen iſt; fie wird ausbrüdlich zu dem Barwith- 
ſyſſel gerechnet, aber irrtümlicher Weife ftatt unter der Frösharde unter 
der Nangftrupharde aufgeführt.?) Es fcheint, als wenn man dem 
Herzogtum nicht beide Bistumsfige, neben Schleswig auch Nipen, zu 
defjen Sprengel ein Teil von Nordjütland gehörte, hat zumeifen wollen. 
Durch die Ausfonderung Nipens ift es nun aud zu erflären, daß 
alles, was nicht bloß damals zu demſelben gehörte, fondern auch was 
fpäter zu den Gütern des Stiftes gerechnet ward, nad und nad) 
außer Verbindung mit dem Herzogtum gefommen ift. Von alters 
her waren das Liſt auf der Inſel Silt und Mannö fowie der ganze 
Strand zwiſchen Lift und Ripen.t) 


1) Zangeb. VI. 551. — Dahlmann: Gejchichte Dänemarks I. 472, 

2) So fah auch Rontoppidan im vorigen Jahrhundert die Sachlage an. 
Theatrum Daniae 337; „Die große Koldinger Une, jo an der Süder-Seite 
der Stadt vorbey fliehet, Noxd-Zütland von dem Herzogtum Schlehwig 
ſcheidet.“ Dansk. Atl. VIL819: „Die Koldinger Au und die tiber diejelbe 
erbaute Brücke ward in alten Zeiten als die Grenzideide zwiſchen Nord— 
Jütland und Süd⸗ Jütland angefehen; aber jegt (1769) gehören 4 Kirchſpiele 
füdfich der Au zu Nord⸗Jütland.“ 

3) Nielſen 13, 45, 79. — Haſſe II. 676, 691. 

4) Urfj. IL 519. Die jpäteren Inklaven und Beſitzungen des Ripener 
Stiftes und Kapitels, Mögeltondern, Vallum und Dalex, gehörten nod) dem 
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Sprit man demnad von der alten Grenze des Herzogtums im 
Norden, jo iſt es diefelbe, welche ſchon durch die Scheidung der 
Syſſel und Harden beftand und im mefentlichen urjprünglich durch 
geographiiche Verhältniſſe hervorgerufen war, wenn aud die Syſſel 
ein eigenartiges ſoziales Leben innerhalb ihres Gebiete ausgeprägt 
batten, ja in Sütland eine eigne Mundart ausbildeten. Allerdings 
tritt Die geographifch bedingte Scheidung heute nicht mehr in demjelben 
Maße hervor, wie dies in alten Zeiten der Fall war. Indes kann 
man nicht daran zmeifeln, daß das Bett der Schottburger- oder 
Königsau im Weiten einft beveutend breiter geweſen ift, wenn man 
von den Höhen von Dover auf das weite tiefe Thal hinabſchaut. Die 
jeßigen großen Wiejenflächen weſtlich von Kolding, die fich bis an die 
Königsau bei Wambrup erftreden, deuten einen früheren Herborperfee 
an, der auf älteren Karten noch mehrfach erfcheint. Geerz1) hat auf 
die ſchon erwähnte Karte des Antoniades aufmerffam gemacht, die in 
ganz auffallender Weife die Königsau als ein breites Gewäſſer dar- 
ftellt, das meiter öftlih durch einen Meeresarm mit dem Koldinger 
Meerbufen in Berbindung fteht und in der Mitte die Benennung 
Herdorperjee trägt. Da fie aber ohne Zweifel erit aus der Zeit 
Chriſtians III. oder Friedrichs IV. ftammt, fo kann fie ſchwerlich den that- 
ſächlichen geographischen Verhältniffen entfprochen haben. Indes bleibt 
immer fo viel beftehen, daß die erwähnten Gewäſſer, fo lange fie in 
ihrer alten Ausdehnung vorhanden waren, die Scheivung der Harde- 
und Syſſelgrenzen über die ganze Breite von Meer zu Meer geographiſch 
völlig erklären. 


Herzog Abel, der 1240 dem Bifchof von Ripen für feine dortigen Unterthanen 
Sreiheiten erteilte; 1351 übertrug Herzog Waldemar ihm auch alle Rechte des 
Herzogtums an den Kirchipielen. — Haſſe I. 598, 612. Staats. M. IX. 806. 
Doch ward 1435 noch Wefterland- Föhr und Lift zu den Frieslanden ge« 
rechnet, wenngleich fie damals thatfächlich durch den Vordingburger Frieden an 
da3 Königreich kamen. Erft Spät find die in dem heutigen Kreife Haderäfeben 
liegenden früheren dänischen Inklaven dem Verbande des Herzogtums entzogen, 
da fie wenigſtens noch 1534 dazu gehörten. — Senfen I. 561. — Stemann I. 
54, 172. — Fald: Handbuch I. 19. Zeitſchrift 17, 306 ff. 
1) Geerz: Geſchichte der geogr. Verm. 16 ff. — Erslev: Iylland 120 ff. 
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(Levendau) und von eben demjelben Wafler bi8 ang Meer”, dem 
Reiche als altes Zubehör wieder zufallen follten.!) Ebenfo verpflichtete 
fi) der König, das Schloß Neinoldesburd (Rendsburg), das auf 
einer Eiderinfel belegen war,?) dem Grafen Adolf von Holitein zehn 
Tage nah der Freilafjung zu übergeben. Daß dieſes gejchehen ift, 
fieht man an einer Urkunde vom Sahre 1226, die der Graf Adolf 
in dem wiedergemonnenen Rendsburg ausftellt.3) 

Die Urkunden ergeben, daß mit diefer Abmachung die alten 
Grenzen des Reiches wieberhergejtellt werden jollten, daß Eider und 
Levensau lange das Gebiet des dänischen Reiches und fortan das 
Herzogtum von den deutſchen Landen ſchieden. Ehe wir nun auf die 
Frage eingehen, mie fich die territorialen Verhältnifje hier früher ge- 
ftaltet hatten, müfjen wir den thatfächlihen Zuſtand dieſes Grenz- 
gebietes zur Zeit Waldemard II. näher ins Auge fallen. 

Das Land zwiſchen Schlei and Eider erfcheint noch im 13. Jahr: 
hundert als ein beſonderer Diftrikt; in Waldemars Erdbuch tragen die 
einzelnen Teile noch feine Hardenamen, wenn fie auch durch ein be= 
ſonderes Zeichen ausgezeichnet werden, das ſonſt allen Harden vorgefeßt 
ift. Das ganze Gebiet fteht noch außer der Harde= und wohl auch 
Spileleinteilung der übrigen zum Herzogtum gehörenden Landſchaft und 
bietet wegen der darin auftretenden Diftriftsbenennungen der Forſchung 
ein ganz befonderes Intereſſe.9 

Die Hauptlifte des Erdbuchs führt auf Fraezlaet mit Ykaernae- 
burgh, Swansö und Kamp.) Daß unter Swansö (d. h. Schwanen- 


1) Haffe I. 419, 434, 435. 

2) Erjt im fahre 1199 wird das castrum Reinoldesburg gefhichtlich 
erwähnt, doch mit dem Zuſatze antiquissima arx (eine fehr alte Burg). Über 
die uralte Sage von den Kämpfen Uffos und Biden mit den Sachjen auf der 
mit Wall und Graben befejtigten Eiderinjel (Saro IV. 65. XII. 225) werden 
wir in anderem Zuſammenhange zurüdfommen. Bergl. Camerer: Merkwürdig- 
leiten 67. 

3) Hafje I. 446. 

4) Über diefe viel verhandelte Frage vergl. Kuß: N. Staatsb. Mag. II. 
657 fi. — Jenſen: Kirchl. Statiftit 1043 ff. — Stemann I. 19, 162 ff. — 
Nieljen 105. — Godt II. 10, 11. — Lauridfen: Sönderj. Aarb. 1893, 106 ff. 

5) Nieljen 17. 
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infel) die heutige Landſchaft Schwanfen zu verftehen ift, Tann nicht 
zweifelhaft fein, wenn auch fraglich bleibt, ob es im Erdbuch zu dem 
Lande zwiſchen Schlei und Eider gerechnet wird, !) wie in fpäteren Ur— 
funden. Über Fraezlaet läßt ſich vorläufig nur fo viel feſtſtellen, daß 
es, an Edernförde?) grenzend, diejes mit umfaßt haben muß. Kamp 
kann nur mit dem fpäteren großen Kirchſpiel Rampen in Verbindung 
gebracht werben, das nördlich von Rendsburg ſich ausdehnte. 
Auffällig ift nun, da in der Krongutlifte nod) Jarnwith (— Eifen- 
wald) zu diefen Diftriften hinzugefügt und zugleich Kamp wiederholt 
wird. Wohl läßt ſich, wie wir unten fehen werben, beftimmt nad; 
weiſen, daß mit Jarnwith nichts anderes als der fpätere jogenannte 
„dänische Wohld“ gemeint ift; da aber in ganz Jütland im Gegenſatze 
zu ben anderen Teilen des däniſchen Reiches außer diefem nur noch 
Hanaewith in ber Wiesharde bei Flensburg und Uluaeskogh im Wend- 
ſyſſel als Kronmälder genannt werden, obwohl ganz ficher noch viele 
andere Waldungen diefer Art vorhanden waren, jo muß e3 damit eine 
eigene Bewandtnis haben. Nur wenn man fi den „Eifenwald* als 
ein gehegtes Revier, als einen großen Wildpark denkt, der unantajtbar 
war und unter befonberer Aufficht des Staates ftand, begreift man, daß 
er als fein befonderer, fteuerzahlender Bezirk auf der früheren Lifte nicht 
erfcheint.?) Andererfeits kann Kamp in der Krongutlifte unter feinen 
Umftänden ein größeres Gebiet bezeichnen, wie es in der anderen Lifte 
zu verftehen ift; ob num damit nur eine frühere Ortichaft Kampen ober 


1) Da zu Fräzlät hinzugefügt wird, der König habe zwiſchen Schlei 
und Eider 420 Hufen, und daneben dem Könige 26 Pflüge in Schwanjen und 
außerdem viele Wälder beigelegt werden, jo muß wenigjtens die leßtere Angabe 
fpäter Hinzugefügt fein, da man nicht begreift, warum diefe Angabe nicht bei 
dem folgenden, als befonderen Diftrikt aufgeführten Schwanfen fteht. 

2) Ykaernaeburgh bedeutet Eichhörnchenburg; altn.; ikorni — Eid; 
hörnchen; nieberd.: ekerken; agf.: acvern; mnl.: eekhoren. Daher ift es 
Äprachlich nicht zu entf heiden, ob die Burg eine ſachſiſche oder jütifch-dänifche 
Gründung ift. Auch kann man zweifeln, ob der Name aus dem Wappen oder 
aus einem Walde, etwa Ikornaskogr, Ekernwold, herzuleiten iſt. 

3) Über die damit übereinjtimmende Stellung des „däniſchen Wohldes“ 
vergl. unter Kap. TIL. 
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fen, Jüten und Wenden. Richtig ift freilich, daß ber jütiſche König 
angeſichts der fränliſchen Croberungen in dem nordelbifhen Sachſen— 
Lande feine Herrſchaft weiter nad Süden auszudehnen fuchte und auf 
die Eidergrenze zurüdgeworfen ward; aber aus der Nachricht Einhards, 
daß auf das Anjuchen des Königs eine Zufammenkunft beider Gefandten 
jenſeits der Elbe „neben den Grenzen feines Reiches“ in Badenfliot 
(Beibenflet an der Stör) ftattfand, um eine Ausgleihung herbeizu: 
führen (809), läßt ſich höchſtens ſchließen, daß das Neich Gottfrieds 
vorübergehend ſoweit gereicht habe.t) Einer dauernden Herrſchaft 
wiberfpriht einerjeits die Thatfahe, daß hier an der Stör ſchon am 
15. März 809 von Karl die Feſte Cjesfelth (Itzehoe) angelegt ward, 2) 
andererſeits die Angabe Einhards, daß Gottfried (304) mit der ganzen 
Nitterfchaft feines Neiches und der Flotte in Stiesthorp (Schleswig) 
„auf der Grenze feines Gebietes und Sachſens“ erfchienen fei. In 
Wirklichkeit hat wenigftens furz vor dem eigentlichen Frieden die Eider 
als Grenze gegolten, Denn font ift unbegreiflich, wie Gottfried im 
Jahre 808 eine Linie befejtigen konnte, die nörblich von diefem Fluſſe 
liegt. Damals erſchien er mit feinem ganzen Heere zu Schiff in dem 
Hafen Stiesthorp und beſchloß die „Örenze feines Neiches nad; Sachſen 
zu mit einem Wall zu firmen, in der Weife, daß von dem öftlihen 
Meerbufen, den die Dänen Ofterfalt (Oftfee) nennen, bis zum weftlichen 
Meere, das ganze nördliche Ufer des Flufjes Aegivora entlang, ein 
Bollwerk reichte, nur von einem Thor unterbrochen, durch das Wagen 


1) Einhard (Leben Karla 14) jagt, Gottfried Habe Friesland und Sachſen 
ganz als jeine Provinzen angejehen. Badentliot identifizieren die Forſcher 
jest faſt allgemein mit dem heutigen Beidenflet (1222 und 1226: Beien- 
vlete, Beyenvlete) nahe an der Mündung der Stör. Die Abgelegenheit des 
Ortes und die Unwegfamteit der Marſch ift dabei fehr auffallend; daß Gottfried 
einen Ort gewählt, wohin die Gefandten des Kaifers vielleicht erft zu Schiff von 
dem linken Elbufer Her gelangen follten, macht die Sache aud) nicht deutficher. 
Indes vermögen wir an ber Eider, wo jonft die meijten Zufammenkünfte der 
fränfifchen und jütifchen Sendboten ftattfanden, feinen Ort auf =flet nachzu— 
weifen, während diefe im unteren Gebiete der Elbe und ber füdlichen Nordjee- 
füfte jehr häufig find. Detlefjen: Elbmarfchen I, 44, II. 488. — Lauridfen 113 Ff. 

2) Detleffen: Elbmarſchen I. 44. 
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Dänen für die Zukunft unſchädlich zu machen; e3 wäre doch wider: 
finnig anzunehmen, daß er diefe Eroberung ganz wieder aufgegeben 
und es den Feinden möglich gemacht habe, von neuem an demſelben 
Plate Fräftigen Widerftand zu leilten. Man hat trogdem die Burg 
Ottos an die Eider verlegt und darin den Ursprung der „Reinolves- 
burg“ auf der Eiderinfel zu finden geglaubt.!) Das wäre nur denkbar, 
wenn der Kaiſer eine Niederlage erlitten und fich hätte darauf be⸗ 
Ichränfen müſſen, die alte Reichdgrenze gegen einen feindlichen Einfall 
in Sachſen zu fihern. Der fiegreiche Kaifer, der eine Zmingburg gegen 
die Dänen zur Sicherung des gemonnenen Gebiete gründen wollte, 
fonnte nur einen Pla wählen, der nördlich der Befeſtigungslinie lag, 
und den Zugang zu dem dänifchen Gebiete völlig beherrichte. Über: 
fieht man die angrenzenden Terrainverhältnifje, jo liegt die Annahme 
nahe, daß wir die Burg in dem Gebiete zwischen dem Grenzmwall und . 
der Schlei zu fuchen haben, mo fie als Flankenftellung eine bejondere 
militärifhe Bedeutung haben mußte. 

Sagenhafte Berichte fpäterer Schriftfteller des 16. Jahrhunderts 
willen von einem Site des „ſächſiſchen Markgrafen“ zu erzählen, 
der noch heute durch alte Ringmwälle?) ſüdlich von der Schlei und an 
dem Haddebyer Noor bezeichnet wird, das in alter Zeit wie im Volks⸗ 
munde noch heute Sivers- oder Siegersſund genannt wird.?) Wenn 
auch die Schleswiger Gelehrten augenjcheinlich zu dieſer bejtimmten 
Annahme dur) den Beriht Adams von Bremen, der ſchon den König 
Heinrich I. bei Sliaswich eine fähfiihe Kolonie mit einem Markgrafen 
errichten läßt, bewogen find, fo «it doch Tein Grund abzufehen, von 


1) Jörgensen: Den nord. Kirk. Grundl. 1. 295 ff. 

2) Über diefe Ringmwälle vergl. Sad: Geſchichte der Stadt Schles- 
wig 23 ff. — Handelmann Zeitſch. XIIL. 1. ff. — Lorenzen Annaler for N. O. 
1859. 74 ff. — Sahrb. VII. 102 ff. — Outzen: Unterfuch. über die Alterth. 
Schleswigs und des Dannewerks 242 ff., 254. 

3) Saro X. Sinus Syvardi funere inclaruit. Möglichermeije ift davon 
auf gelehrtem Wege der Name in den Volksmund gefommen, da die Schles- 
wiger Gelehrten des 16. Jahrhunderts hierauf Rüdficht nehmen. — Lilteneron: 
Der Runenftein von Gottorp 27. 
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läßt,) da fein gleichzeitige oder überhaupt glaubmwürdiges Zeugnis 
über ein ſolches Ereignis auf uns gekommen ift; nur fo viel wiſſen 
wir, daß Dtto I. ein Hoheitörecht über ganz Jütland in Anſpruch 
nahm und demgemäß nicht allein die drei Bistümer in Schleswig, 
Ripen und Aarhus gründete (948), jondern fie auch 965 auf Wunſch 
des Hamburger Erzbiihofs von allen königlichen Abgaben und jeder 
Verpflichtung für feine Grafen oder Vögte frei ſprach.“) Wie dadurch 
auf die Eriftenz einer „Mark“ im Süden nicht gefchloffen werden 
fann, jo fehen wir andererſeits, daß Dtto I. nicht bloß die Eroberungen, 
die jein Vater früher hier gemadt, in ihrem vollen Umfange aufrecht 
balten wollte, fondern mit feinen Faiferlichen Anfprüchen weit darüber 
hinausging. Die Ereignifje, welche ſich an den Zug Heinrichs I. Tnüpfen, 
haben neuerdings durch einen Runenfund (1888) eine überrafchende 
Aufklärung erfahren; auf Grund der Inſchriften zweier Runenfteine 
in Verbindung mit einigen deutfchen Berichten und alter nordiſcher 
Überlieferung?) laſſen fi die Verhältniffe an der Grenze jet ziems 
lich ficher feftitellen.*) Ehe noch Gorm der Alte das dänische Reich 
durch Bezwingung der Teilfürften in Jütland geeint hatte, war es 
einem ſchwediſchen Bilingerfürjten namens Olav gelungen, fi im 
Süden feitzufegen und hier mit Schleswig oder Haithabu als Sig ein 
eignes Reich zu gründen, deſſen Umfang aber nur gering gemefen fein 
ann. Um feine Herrfchaft zu fihern, vermählte fein Sohn und Nachfolger 
Knuba ſich mit Asfred, der Tochter eines wahrjcheinlih im Norden 
an der Weitjeite des ſpäteren Herzogtums bei Ripen herrichenden Königs 
Odinkar. Bald fühlte er fich ftarf genug, an den Plünderungszügen 
feiner normänniſchen Nachbaren an den friefifchen Küften des deutſchen 
Reiches teil zu nehmen. Um diefen Beläftigungen ein Ende zu maden, 


1) Adam II. 3. — Grund: Kaiſer Ottos d. ©. angebl. Zug gegen Däne— 
mark, Forſch. 3. d. Geſchichte XI. 567 ff. i 

2) Haſſe I. 27,28. 

3) Widulind I. 40. — Thietmarl. 9. — Adam 1.39. — Olaf Trygg- 
vasons Saga 1. 116. 

4) Lilteneron: Der Runenſtein von Gottorp 1 ff. Deutſche Rund- 
ſchau 1893. 48 ff. — Wimmer: Runemindesm. 1892, 


- 
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ganz von dem KRaifer ab.” 1) Da in diefem ganz Haren Bericht fich 
alles an der Eider abipielt, kann unter dem Ausdrud marca nichts 
anderes verftanden merden, ala der Fluß, der die Normannen von 
den Sadjen trennte. Wohl treten jpäter bei den Franken „Hüter oder 
Wächter der dänischen Grenze“ auf, ohne daß ihr Sit näher beftimmt 
wird, aber ebenfo erjcheinen „Hüter der normannifchen Grenze” auf 
normännilcher Seite, die wie Glomi und Hove in Sliaswich ihren 
Sit haben;?) wie läßt fih unter diefen Umftänden der Begriff einer 
„Mark“ nördlich der Eider aufrecht halten? Auch Tennen mir Ber: 
abredungen zwifchen den jütifchen Königen und Ludwig dem Deut- 
ſchen (873), aber auch in diefen tft nirgend von einer Mark die Rede; 
fie beziehen fih nur auf Verhütung von Raubzügen und Räubereien, 
die den reifenden Kaufmann zwischen Sachſen und dem normannifchen 
Gebiet beläftigten. Noch zur Zeit Anskars ward ein Priefter, der ſich 
nach dem vielbefuchten und „den Sadjen am nächſten belegenen“ 
Hafenplag Schleswig begeben wollte, unterwegs ausgeplündert und 
erichlagen; chriftliche Gefangene wurden in Schleswig ala Knechte 
verhandelt und felbit, wenn fie den „Barbaren“ entkamen, von den 
nordelbiihen Sachſen, „die den Heiden am nächſten wohnen“, wieder 
im Lande felbjt oder an die Heiden zurüd verkauft. 

So deutet alles darauf hin, daß hier an der Grenze zur Beit 
der Karolinger feine Mark beftand, fondern daß die Wohnfite der 
Jüten und Sachen von einem dichtbemaldeten und wenig bewohnten 
Landitriche getrennt wurden, den beide Völker oft räuberifch durchzogen. 


1) Einhards Annalen 3. %. 828. 

2) NRimbert Anskars Leben 31, 32. Nur die vieldeutigen Ausdrüde 
marca (Marf und Grenze) und limes (Mark und Grenze) ſowie die Annahme 
der jogenannten Nordereider haben die Forſcher bewogen, an einer „dänischen 
Mark” im Norden zur Karolingerzeit feſtzuhalten. 
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Eindrud befommen. Der Iſarnho (d. h. der Eijenwalb),!) der ganz 
Wagrien bebedte und von dem wendiſchen Volksſtamm bewohnt ward, 
reichte nad Adam bis an den „Schleifee”, und noch hundert Jahre 
jpäter läßt ihn Helmold als „eine weite Einöde und tiefes, fait un- 
durchdringliches Dickicht“ ſich bis nad Schleswig eritreden.?) Die 
Jüten und Dänen nannten deſſen nördlichen Teil bis an den Grenz- 
fluß Levensau im 13. Jahrhundert mit Überfegung des fächfifchen 
Namens Jarnwith d. h. der Eijenwald,3) der fich ebenfo im meftlichen 
Sütland an der Grenze in Jernved und Jernvedlund wiederholt. Beide 
Benennungen follen ven Wald als einen unvergänglichen, ewig dauern: 
den oder unantajtbaren bezeichnen, wie denn auch in den isländischen 
Cagas der Zarnvidr ala ein mythologifcher wilder Wald erfcheint. 
Heute find beide Namen völlig aus der Erinnerung ber Bewohner ent: 
Ihmwunden, und merfwürdiger Weile bat auch Tein Drtsname in 
Wagrien und im Schleswigihen das Andenken an den Urwald be: 
wahre. Wohl taucht der „Iſarnho“ noch im Anfang des 16. Jahr⸗ 
hundert3 bei dem Gefchichtsjchreiber Albert Kranz auf, aber augen- 
Tcheinlich ift er nur durch ältere Berichte zu feiner Kunde gekommen. 
Im Schleswigichen war die Benennung Sarnmwith ſchon um 1300 durch 
den „dänischen Wohld“ verdrängt. Bereits 1307 tritt diefer in einer 
lateinifshen Urkunde auf, und fein Name wird dabei als befannt vor- 
ausgejegt.*) Später erjcheint er häufig und nimmt dabei eine Sonder: 
ftellung in dem Gebiete zwiſchen Schlei und Eider ein, die ihn als 
einen alten unantajtbaren „Königswald“, wie oben Kapitel II dargelegt, 
Tennzeichnet. Denn mie es in dem Bertrage, den Graf Gerhard im 


1) Müllenhoffs Zweifel über die Bedeutung der Endung -ho erden 
erledigt durd) Waldemars Erdbud), Nielfen 28, 49: silva quae dieitur ho. Der 
Wald lag in Langeland. Im Schleswigſchen ift der Ausdruck fonft nicht nad)- 
zumeijen. Im Holjteinifchen fommt er mehrfad) vor, 3. B. Itzehoe, Harzhoe, 
Springhoe u. a. Vergl. über die leßteren Orte Detleffen: Elbmarſchen 38, 39. 

2) Adam IV. 1. — Helmold I. 12. 

3) Der Jarnwith wird in Waldemard Erdbuch dreimal genannt. 
Nielfen 45, 105, 126. 

4) Haſſe III. 24. 

Sad, Das Herzogtum Schleswig. 5 
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Hukeshovet (1463: Haltenhöft) Zeugnis ablegen. Südweſtlich in ber 
Hohnerharde lag der große Wald Hamme, deflen Name noch in dem 
Dorfe Hamdorf (1205: Hammathorp) und in den Hölzungen Dfter- 
und Weſterhamme bewahrt wird; auf den Meyerichen Karten vom 
Sahre 1652 ift auch das Hammholt verzeichnet, das jich von der Eider 
zwiihen Hohn und Fockbek bis an die Sorge hinaufzog. Nördlich 
davon in der Kropperharde finden fih noch im 17. Jahrhundert bei 
Kropp und Rheibe größere Hölzungen, die wie Sorgwohld, Boflund u. a. 
neben dem auch ſonſt befannten Kropper Buſch oder Kropperſtruk 
(Geftrüpp, Geſträuch) erwähnt werden. Damit haben wir das Gebiet 
der Loheide betreten, die, durch Schlachten. in im Wüttelalter berühmt, 
feloſi den nordiſchen Sagenerzählern bekannt geworden iſt.) Man hat 
ſie teils bei Kropp, teils in der Hohnerharde geſucht. Wir glauben, 
daß mit dem Namen ein weites Gebiet bezeichnet ward, das ſich nord⸗ 
weſtlich von Rendsburg über die Hohner- und Kropperharde erſtreckt 
und von der Sorge durchſtrömt wird. Darauf deuten das Dorf Lohe 
in der Hohnerharde, Heidloh, ein Teil des Dorfes Burgſtall, die Be- 
zeichnung Tetenhufen „up der Loe* in Amtsregiftern vom "Jahre 1554, 
ſowie Königsloh bei Kropp?) und das nördlich in der Kropperharbe 
belegene Jagel. Troß der „Heide“, worauf wir weiter unten zurüd: 
fommen, muß das ganze Gebiet in alten Zeiten wenigſtens teilmweife 
mit Wald bedeckt geweſen fein, denn „loh“ bedeutet in der alten 
Sprade „Wald“, wie denn auch Helmold zum Jahre 1131 ausdrüdlich 
von einem ‚Wäldchen“ Thievela(— Diebes - oder Teufelswald) fpricht, 3) 
das feinen Namen dem heutigen Dorf Jagel gegeben hat. Ab- 
gejehen von den genannten vermögen wir in dem ganzen Herzogtum 


1) Ranzau (Weftph. I. 39) und Alardus (Weſtph. I. 1925) ſprechen 
von einer 1578 abgebrochenen, nördlich von Rendsburg gelegenen Kapelle, die 
iiber den Leichen der in den Schlachten auf der Loheide Gefallenen errichtet 
fei; mehrere Wagenladungen Totengebeine, worunter viele von Pfeilen durch— 
bohrte Schädel, wurden damals weggeſchafft und anderswo begraben. 

2) Prov. Ber. 1794. IV. 62. 

3) Helmold c. 51. silvula Thievela; follte nicht mit dem Ausdrud 
silvula ſchon Geftrüpp, Kratt angedeutet fein? 

5* 
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Der ganze nördliche Teil des Landes, d. h. die Tyrſtrup⸗, Haders⸗ 
lebener=, Rangftrup-, Gramm⸗, Frös- und Kalslundharde, bildete feit 
alten Zeiten den fogenannten Barmithfyfiel; er umfaßte ein Gebiet, 
das im Norden von der Schottburger- oder Königsau, im Süden, von 
der Gjennerbucht an, durch den Ellumfyffel, in einer Linie bis gegen 
Graulund öftlih von Lügumklofter, im Weften von der Hviddingharde, 
d. 5. in einer Linie nördlich von Wisberg nad) Hotrup und weiter von 
der Gielsau, dem fühlichen Arme der Nipsau, begrenzt ward. Der 
Syſſel trägt feinen Namen nicht nad einem Orte, wie dies bei den 
beiden anderen, dem Ellum- und Iſtatheſyſſel, der Fall ift; er ift 
nit von der Ortſchaft Biert, wie man gemöhnlich annimmt, herzu- 
leiten, da damit deren alte Namensform (Byarthae 1280) im Wiber- 
ſpruch Steht; vielmehr zeigt die Bedeutung des Wortes jelbjt (Bar- 
with = Nadelholzmald),!) daß er feinen Namen nad einem großen 
Föhrenmwald trägt, der einft einen großen Teil feines Gebietes bedeckt 
haben muß. Wie nördlich von der Grenze Benennungen wie Barrit- 
au und Barrit an diefen Wald erinnern, fo hat er auch ſüdlich der 
Au mehrfahe Spuren Hinterlaflen. In dem Namen des früheren 
Hofes Bartſchau (1584) in der Nähe der Oſtküſte in der Gemeinde 
Kielftrup Tann nur das urſprüngliche Barwithſkau fteden;?2) auch 
Barlund in Dfterlügum, Birrethoi (Barmithhoi) im Kirchipiel Loit, 
fowie ein auf der Meyerfchen Karte vom Jahre 1652 aufgeführtes 
Barrit im Kirchſpiel Riis, ja Berritstoft in der Nieharde, Berriths⸗ 
bave u. a. enthalten Erinnerungen an ehemalige Föhrenmaldungen, 
wenn fie auch nicht alle in dem Barwithſyſſel liegen. Merkwürdig tft 
nun, daß urkundlich der Ausdrud Barwith ala Bezeichnung für einen 


1) Barwith ift zufammengefegt aus altn. barr — ſpitzes Blatt an Nadel- 
höfzern und with — der Wald. Übrigens hieß der weitliche Grenzſyſſel in Nord- 
jütland Warwithſyſſel; möglicherweife iſt das derfelbe Name. 

2) Jörgenſen Sönderj. Aarb. 1893. 149. Die Zujammenjegung mit 
-skov (Wald) zeigt den fpäten Urfprung des Namens. Dieſe ſich in Orts- 
namen immer wiederholenden Erklärungen durch skov, lund in Benennungen, 
die ſchon den Waldbegriff enthalten, 3. B. Linnetſtov und viele andere, be= 
weilen, daß man den Sinn des Wortes nicht mehr verjtand. 
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wird in dem Haderslebener Anteil von vielen wilden Schweinen be- 
richtet, die auf den Feldern großen Schaden verurfachten; da die Land: 
leute fie nicht töten durften, waren fie genötigt, bei ihren Korn- 
feldern Wache zu halten.) Diefe Schmeinemaft muß jehr weit zu- 
rüdgehen, wie fi aus einer Reihe Ortönamen fchließen läßt. Frei— 
Tich hat man aus den in dem Bereich des Farris ſich fo oft wieder⸗ 
holenden Benennungen mit den Vorfilbe bar oder bars oder biörn, 
wie Barslund, Basholt, Biörnſkov, Baskiär, Biörnholm u. a. 
Tchliegen wollen, daß fie mit „Bären“ zufammenbängen; da jie aber ver- 
hältnismäßig jung find, jedenfalls nicht in das 12. Jahrhundert zurüd- 
reichen, jo können fie nicht von „Bären“ abgeleitet werden, weil um 
1200 in ganz Dänemark feine wilden Bären mehr vorhanden waren.?) 
Da nun im Flensburger Stadtrecht bassi in der Bedeutung Wildſchwein 
gebraucht und damit das lateiniſche Wort für Wildſchwein (aper) über- 
fest wird,?) fo darf man ſchließen, daß in all diefen Namen noch eine 
Erinnerung an alte Schweinemajt in dem Farris enthalten ift; daraus 
würde aber zugleich hervorgehen, daß Eichen und Buchen fchon feit 
vielen Jahrhunderten die Föhren verdrängt haben. Im Zufammen: 
hange damit wollen wir noch erwähnen, daß 1773 in dem Farris Wolfs- 
jagden veranftaltet wurden; ja e8 wird um diefelbe Zeit jelbjt von 
Auerhähnen geiprochen, die auf den benachbarten Heiden geſchoſſen wur⸗ 
den;t) auch liegt mir eine Verfügung des Haderslebener Amtmanns aus 
denfelben Sahren vor, worin auf diefe Auerhahnjagden Bezug genommen 


1) Rhode: Saml. XI. Als Staatseinnahme von den landesherrlichen 
Hölzungen fommt in den Maftjahren ein Maftgeld vor. Diejelbe ift aber troß 
des Waldreichtums diefer Gegenden in den Sahren 1540 biß 1546 nur gering; 
in Törninglehn durchſchnittlich 100 A, im Amte Hadersleben 60.4. Falck: 
N. St. Mag. VI. 200. 

2) Steenstrup: Studier 403. Vergl. oben ©. 40. 

3) Thorsen: Stadsretter 48, 74, 139. Im Schleswigichen Stadtrecht 
wird „aper* mit ewerswin überjeßt. 

4) Rhode: Saml. XI. nennt ausdrücdlich wohlſchmeckende „uhrhöns“ 
in den Heiden. Es iſt nach den beiden libereinftimmenden und voneinander un= 
abhängigen Berichten nicht anzunehmen, daß eine Verwechſelung mit Birf- 
hühnern ftattgefunden hat. Ranzau erwähnt fie freilich nicht. 
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Bewohnern damals verboten, Eichen, Buchen und Hafeln zu trodnen 
oder zu brennen. Es wird jogar im Jahre 1649 berichtet, daß in den aus⸗ 
gerodeten Waldungen 400 Schweine ausreichende Maft gefunden hätten.!) 

Die beiden Rangftrupharden, die 1650 im Süden „wenig 
Holzung”, im Norden nur „Heine Holzungen“ hatten, von denen 1800 
wenig Refte mehr waren, weiſen auf: 

Baulund (1266: Borlund), Agerffau (1340: Akaerskogh), 
Zangelund (1650), der „Wald“ Gener (1363), Biörnſkov, Birkelund, 
Stibelund, Gammelffov (1650 — der alte Wald), Tiislund (1340), 
Sindet (1460: Sindewith), Sfovlund, Toftlund (1510), Haeraescogh 
(1279 = SHerreffau), Hölleffov (= Helvitſkov), Refslund (1509), 
Scogbull (1334; vergangen), Graulund (1477), Haberälund (1288: 
Hawerlands Howidt), Xeerjtov (1660), Ekwat (1340: Ythoveth(?); 
1514: Igwad; 1650: Eckwath), ©veilund (1509: Svenlund), Zun= 
derup (= Lundthorp). 

Die Grammharde hatte 1650 „viel unfruchtbare Orter mit Heide 
und Moor”; an der Dftjee nad) Hoptrup hin und um die „Selje“ 
(Jarlsae 1231 — Jarlsſee) auch Hölzung wie Farriskau und Yarris- 
lund; der geringe Ader mußte oft „ruhen und konnte nicht alle Sahre 
jtet3 bebaut werden“. Die Ortsnamen geben von der Beichaffenheit 
dieſer Landſchaft in älteren Zeiten ein ziemlich anderes Bild: 

Stonby (1650), Touffoo (1374: Thoweskowe), Högelund 
(1475: Hokelunt), Gazewith (1463), Bißcoplund, Biscopscow (1463), 
Dundbelund, Arnitlund (= Armwithlund, Ablerhol;), Sfibelund 
(1650: Schiplundt), Brundelund (1650), Veiböl (1289: Withbol — 
Walddorf), Aaſkau (1650: Aschau), Grammlund, Bilund (1650: 
Byllundt), Thifet(1414: Tiiswith), Fyrſkov (= Föhrenwald), Woyens⸗ 
Iund (1227: Wognelund d. h. Wald bei Woyend oder Wodenzee, 
Wodanfee). 

Die Frösſs- und Kalslundharde im Weiten an der nördlichen 
Grenze haben von ihrem alten Beftande wenig mehr übrig; in der 


1) Zangeb. VII. 488. In Osby hatte der Biſch einen ' Sanften, der die 
Echweine nach der Inſel jchaffen mußte. oo un 
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Wald umgeben und nur nad) Jütland hinauf offen liegen. Am Süb- 
rande des dDurchziehenden Waldes und am öftlichen Ufer des unterften 
Landſees liegt das Kirchdorf Jels (1231: Jarlsae d. h. Jarlsſee), 
eine uralte Anfiebelung mit ihren nah Süden und Weiten fih aus- 
dehnenden altfultivierten, vorherrſchend fandigen Aderfeldern. Außer 
den Feldmarken von Jels und Grönnebef und einigen Hufen und Ein- 
zelhöfen wie Barsbüll und Farrisgaard war noch um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts bier Feine weitere Spur von Kultur vorhanden. 
Große Streden nach Weſten vom Dorfe Grönnebet und die ganze Ge- 
gend jenſeits des Waldes lagen gänzlich öde. Als die Yeldaufteilungs- 
kommiſſion damals diefe Striche, die vom Volke wegen ihres müften, 
fat ganz mwalblofen Charakter Trollfier (= Teufelsfumpf) benannt 
wurden, vermefjen wollte, Tehrte fie unverrichteter Sache um und machte 
- die Bemerkung im Protokoll, daß fie nicht hätte durchfinden können, 
da diefe Gegend nur zum Aufenthalt für wilde Tiere und nit für 
Menfchen geeignet Sei. 

Weiter nach Weiten empfängt am beften einen Überblid über den 
heutigen Beitand, wer von der Grönninghoveder Hügelfette fein Auge 
in diefer Richtung ſchweifen läßt; man erblidt bei größeren Waldreften 
eine von wenigen engen Thälern in fühlicher Richtung durchfchnittene 
Hochebene bis Lintrup, Gramm, Hügum mit lehmhaltiger Oberfläche und 
durchgängiger Wurzelunterlage, daneben tiefere, offene oder im fernen 
Umkreiſe mit Wald eingefchloffene Heideflächen. 

Eine ähnliche Wandlung wie im Barmwithiyfjel hat ſich auch in den bei- 
den füblichen, dem Ellum - und Iſtatheſyſſel, im Laufe der Zeitenvollzogen. 

Die Riisharde (1231: Risae — Walddorf) weiſt ſchon in ihrem 
Namen auf alten reichen Waldbejtand hin und hatte noch 1650 „viel 
Holz“. Die einſt ganz bewaldete Halbinfel Loit (1203: Loytae; 1463: 
Luchte; Lichtnesse = Luchtſpitze) bietet an älteren Namen SHellet 
(1450: Helwith), Sfouby, Dalholt, Brunholt (1340) und Rawith 
(1397), Obekholt (1463), Birrethoi, Barrit (1650) ſowie Kungslund 
(1203), Österskugh (= schau), Gunny thwet (1203); alle zeugen 
ſowohl von altem Laub - ala Nadelholz. Nicht weniger war die Niebüll: 
barde mit Sundemwith (1231: = Wald am Sunde) durd) alten 
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Die Klippelef> oder Lundtoftharde (1344: Lyungtoft) „mit 
guter Holzung im Norden und Dften (1650),” kennt noch Schobüll 
(1330), Buskemoſe (Bufhmoor), Stranderott (Rodung), Engſkov, in 
Feldſted, das einit ganz bewaldet war, noch Feldſtedſkov, Stubek 
(1203: Stubeky), an der Weſtgrenze Stoltelund und den einft be- 
rühmten Wald Urnae (1283: silva in Urnae), wo die mittelalterlichen 
Landtage abgehalten wurden. Die Wiesharde gegen 1650 „um 
Flensburg und an dem Meerbufen mit guten Holzungen, bei Hande— 
with und Grothe Wyhe auch mit einem Wäldchen, fonft mit Moor, 
Sand und Heide,“ enthält noch außerordentlich reiche Erinnerungen 
an die älteren Zeiten in Ortsnamen wie Bommerlund (1650: Bom- 
mellundt), Krafelund (1650: Kraglundt = Krähenhain), Börlund 
(1650: Buchslund), Kitjchelund (1650: Kitzlund), Kollund (1441: 
Kalund), Anebylund, Handemwith (1231: Hanaewith), Ellund, Loft: 
Iund (1650: Löfftelund), Wiehelund (1451: Wyghe), Schobüll 
(1330 : Scogbull), Lindewith (1519), Oxlund (1650), Riisbrid (1463). 
Man fieht aus diefen Namen, daß ſich einjt der große Wald Krafelund, 
der mit dem „großen Bramswolde“, Brammalde oder Branslundt 
im Oſten in Verbindung ftand, vom Weſten der Harde ganz bis 
an die Flensburger Föhrde erftredte. Noch heute trägt die Krufau 
(1450: Cruxowe = Kruksau), die ihn durchſtrömte, nach ihm ihren 
Namen. Auch das ganze Flensburger Stabtfeld beitand im Mittelalter 
aus Wäldern, von denen nur das Marienholz übrig ift. Wenn man 
früher von einem Walde Krodrii3 gefprochen hat, jo beruhte dies auf 
einem Leſefehler für Krodnis (= Spite des Krogmaldes) !); dieſelbe 
Waldgegend ward nach einer Klaufe, die die Mönche des Rudekloſters 
an dem Landmwege errichtet hatten, auch Kluesriid genannt. Das 
ganze Gebiet hat fich hier gegen die früheren Zeiten in erftaunlicher 
Weiſe geändert. Wohl ift bei Handemwith noch ein Reſt des alten Wald⸗ 
revierd, das bereit Waldemar IL. ſich eingerichtet, erhalten, aber jen- 
jeitö der Kirche von Bau eine unüberjehbare Sandebene ausgebreitet; 


1) Reg. Chriſtians I. I. 327 und Dansk. Atl. VO. 393 leſen richtig 
Krocknis. 
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wohld (1460), Böelfehuby (1231: Bolae), Tolkſchuby (1196: Tholge, 
Thologö), Moldenit (1352: Myoldenit = with), Klappſchau (1410: 
Klapskov)!) und Stubbe (1196: Stubba) eine große Reihe Namen 
mit der Endung -holt auf, die wie Arrild (= Araholt), Thiesholt, 
Rabenholt, Klappholt, Boholt auf ftarken ſächſiſchen Einfluß hindeuten. 
Dasfelbe zeigt die Schliesharde an der Schlei, mo neben den alten 
Benennungen Dollrott (1231: Dolruth = Rodung), Scheggerott 
(1231: Skiaeggeruth), Gubderott?) (1610: Guderath), die alle alte 
Rodungen andeuten, eine Menge auf -holt, wie Brebelholt, Dol- 
rottsholt, Faulükholt (1231: Fuglaewich) und andere, vorkommen. 
Es ift fein Zweifel, daß die Arensharde (1231: Araeldshaereth 
oder Arnaeshaereth) mit ihrer „guten Holzung“ um 1650, ihren 
Namen von dem Arnaholt (Adlerholz 1268) trägt, das ſich von der 
Schlei quer über das Land bis über Treia hinaus erjtredte. An ihn 
erinnern noch außer Arenholt der Arensbek, Arenshoved, die Arlau, die 
durch ihn floß, und Arlewatt; jteht auch mit ihm der Name der Inſel 
Arnis (1450: Ernisse = die Spite des Adlerholzes) in Verbindung, 
jo müßte der Wald ſich in zufammenhängendem Zuge durch die Schlies-, 
Strurdorf> und Arensharde ausgedehnt haben. Weiter im Norden 
Ichloß fi daran ver Gammellund, und im Weſten deutet auf ihn noch 
die Treia (= Holzau), wovon das Kirchdorf Treia (1463: to der 


1) Bon der Ortfchaft Berend wird 1620 berichtet: Hier war früher ein 
Uder, wovon der Beſitzer auf Pfingftabend den „mayen“ nach dem Schles- 
wiger Dome liefern mußte. Damals erklärte derfelbe, er könne feinen mehr 
ſchaffen; auch auf der Feldmark gebe es feine „grüne Buchenzweige” mehr. 
Übrigens ward dies Schmüden der Kirchen in Holftein 1750, im Scles- 
wigichen erjt 1784 verboten, weil e8 den „Gehör des göttlichen Wortes Hin- 
dernis bereite”. 


2) Bon Guderott heit es bereit? um 1620 „daß die Hölzung faſt hier 
verbauen, auch fein Baum darin mehr vorhanden jei, der Maft tragen könne.“ 
E3 werden dabei Wüftungen gejchildert, die unnußbar feien. Der Grund 
davon, dab man die „Moore“ als ſolche bezeichnete, liegt darin, daß 
man bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts das Streichen des Torfes 
nicht fannte und nur folhe Moore zu benutzen verjtand, woraus ſich gra= 
ben ließ. Prov. Ber. 1793. 279. 
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Noch bis weit in das 17. Jahrhundert hinein kommt es niemals in den 
Kapitelöregiftern vor, daß aus den öftlichen Gegenden Butterlieferungen 
aufgeführt werden. Vielmehr kam alle Butter aus den mageren Diftrif- 
ten, wo e3 allein Weiden gab, die vielfach von fernwohnenden Ort- 
Ihaften für ihr Vieh gehäuert murden.!) 

Bon befonderer Bedeutung für das Zurücdgehen des Waldes hat 
man von jeher die Rodungen in alter Zeit angefehen. In der That 
weiſt auch eine Menge von Ausdrüden wie Ryde,?) Roy, Rut, -rode, 
-rott, -rütte und twed3) darauf hin, daß dieſe ſchon in älterer Zeit 
in größerem Maßftabe vorgenommen find. Um eine Klare Überficht 
über ihre Verteilung zu geminnen, ftellen wir in folgendem bie be» 
treffenden Namen nach den Harden zufammen. 

Die Tyrftrupharde weift auf: Stubbum (1652), Skovroy, 
außerdem zwei Roy und ein Twed. 

Die Haderslebenerharde: Rostath (1231; doch iſt die Ab⸗ 
leitung = Rudestath zweifelhaft), Raad (1450: Raedh), Roy (1292), 
Stub (1292). 

Die Norderrangftrupbarde hat nur im äußeriten Weiten bei 
Lügumkloſter: Rurup (1334: Ruuthorp). 

Die Gramharde: im Oſten Ringtweb (1475: Ryngtwedt). 


1) Bon Efenis Heißt es: Schafe fünnen nicht gegräft werden; fie müfjen 
fie auf anderes Feld für Geld in die Gräfung thun, heidwärts treiben. Bon 
Kius: Das junge Vieh muß heidwärt gebracht und den ganzen Winter gegraft 
werden. In Sorgwolde und Krummenſee war eine weitläuftige Heide, worauf 
fremdes Vieh in Grajung genommen ward; dad Stüd den Sommer über für 
12 Schilling. Bekannt find ja auch die überall auftretenden „Wilden“, die 
„nimmer zu Haufe fommen“, d.h. Kühe und Pferde, die auch den Winter über 
auf die Heide getrieben wurden. 

2) Da ruthe, ruthae (Langeb. VII. 12: silva Ruthe), rude (dat holt 
de Rude 1398) und rythe noch heute in der Mundart „Gebüſch“, „Holz“ be= 
deuten, fo lafjen fich die Ausdrücke nicht immer ftveng auseinander halten. 

3) twait oder twaite ift im Englifchen ein früher bewaldeter hochgelege- 
ner Grumd, der durch Ausrodung urbar gemadt ift. In der wejtjütiichen 
Mundart wird es noch ebenfo für ein folches Land oder eine ſolche Wieje ge- 
braucht; daneben auch wie im Niederdeutjchen twiit — ſchmaler Gang, Grenz⸗ 
und Feldfcheide. Outzen: Gloſſ. 371. 
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Buchenwald mit einem Eichenmantel umgürtet, und den Schluß dieſes 
Prozeſſes bildete der Krüppelwuchs, der als fogenannter Kratt wenig» 
ftens ſchon feit Waldemars Zeit unfere Heiden bedeckt. Ähnlich ift es 
ja auch, nicht ſowohl durch die „falzigen* Winde von Weiten her als 
durch die Bodenverhältniffe gefördert, mit dem Lande der Holiten, 
d. h. der Holzſaſſen, ergangen, das bereitö zu Helmold3 Zeit (1170) 
mit feinem Namen in demjelben fchneidenden Widerſpruch ftand, wie 
die Heiden zum Teil im Herzogtum Schleswig. 
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IL Hathaerslefhaereth: die Haderslebenerharde. 


1. Wilstorp 1231; j. Kirchort Wilftrup. 

2. Molterup 1292; Moltaethorp, Maltes-, Moltes=, (Maltekes)⸗ 
dorf; j. Kirhort Moltrup mit rom. Kirche. 

3. Bramthorp 1231; j. Dorf Brandrup im Kirchſpiel Moltrup. 

4. Rostath 1231; ob damit das Torf Raugjtrup im Kirdhipiel 
Moltrup gemeint tft, ift zweifelhaft, da dieſes im Haderslebener 
Stadtrecht 1292 ſchon Rogstorp genannt wird. 

5. Kyrstrop 1231; j. Torf Kieftrup, Kirchſpiel Wilfteup und Hop: 
trup. 

6. Erystaeth 1292; j. Errigſted, Kirchſpiel Bierning. 

7. Hathaerslef 1231; 1285: Gambla Hathaerslef; j. Alt-Haders⸗ 
leben, Kirchdorf. 

8. Fristadh 1231; j. Dorf Fredften, Kirchſpiel Alt- Hadersleben, 
fpäter zur Srambarde gehörend. 

‚9. Hathaerslef; j. Stadt Hadersleben, ſchon 1169 ſicher als neue 

—Drtfehaft beftehend, mit der Marienkirche. (Sad): Urfprung der 
Stadt Hadersleben 8 ff.) 
10. Stadorp 1463; j. Kirchort Starup mit rom. Kirche. 


11. Halk 1422; j. Kirhort Halt mit rom. Kirche. 
‚12. Hoptorp 1417: j. Kirdort Hoptrup mit rom. Kirche. 


‚13. Odinsbek 1413 (= Odinsbach); j. Kirchort Vonsbek mit rom. 


Kirche. 
‚14. Ostorp 1463 (= Asathorp); j. Kirchort Aaftrup mit rom. 
Kirche. I: ar Eur Fin. A ——— FE A 2 ⸗ { — * 


Der Name der Harde iſt von dem Orte Ali⸗Hadersleben, d. h. Erbe 
Hathers, abzuleiten, einer uralten Anſiedelung, wie die Endung -lef 
beweift. Die Tingftätte war „der alte Ding“ zwiſchen der Stadt und 
Alt-Hadersleben oder wie e3 ſpäter heißt: „vor der Porte“ der Stadt. 
Die Richtftätte lag nach einer Nachricht vom Jahre 1657 nahe bei dem 
Plate, mo die „Papagoiengilde“ nad dem grünen Vogel ſchoß. Die 
aufgeführten Namen enthalten fieben Orte auf -thorp, feinen auf -by. 
Irrtümlich werden Erlow (Erlev), Brorsböll,Wandling, Grydebull und 
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18. Hyortlund 1340 (= Hirfhhain); j. Kirchort Hjortlund mit 
rom. Kirche. 
19. Foorlae 1340; j. Kirchort Fohl mit rom. Kirche. 

Der Name der Harde wird entweder von dem Walde Farris oder 
von Fro (Gott) abgeleitet; da aber „Farris“ in einer Reihe anderer 
Namen richtig erhalten ift, fo Tann er fchmerlich fchon fo früh in „Frös“ 
zufammengezogen fein, obwohl die Benennung font treffend wäre. 
Der Göttername Fro oder Freya müßte wenigftend mit einem -lef, 
-sted oder -hem (-um) verbunden erfcheinen. Bon den fonjt urkundlich 
befannten Ortsnamen tft feiner mit dem Namen der Harde in Verbin- 
dung zu bringen. Als Hauptlirche gilt Hygum (= Hochheim). Er: 
wähnenswert ift, daß Fardrup als letzte Kirche des Herzogtums den 
Turm an der Südſeite zeigte, Vilslev, die erite Kirche in Nordjütland, 
ihn an die Nordfeite ftellte. Dies Tann aber erſt gefchehen fein, als die 
Ausfonderung des Herzogtums längft durchgeführt war. Trotz ihrer 
geringen Ausdehnung ward von der Harde wegen ſtarker Zunahme der 
Beitedelung von Norden her bald al ein bejonderer Teil die Kalfalund- 
harde ausgefchieven, die, nach dem Kirchorte Kalslund (Kälberhain) 
benannt, ſchon 1294 (Hafje II. 845. Cals(l)indheret) erwähnt wird. 
Auf ihrem Siegel vom Jahre 1352 (Provindfialeft. IV. 209) ift hinter 
einer Ähre mit drei Wippen ein fpringenves Kalb dargeftellt. Fortan 
bildete der Farrisbek die Grenze zwifchen beiden Harden. Die gemein- 
Ichaftlihe Tingftätte war bei Rödding (Rodung), doch auch früher bei 
Hiortvad (1495: Hjordtwadh = Hirſchfurt) an dem Farrisbek im 
Kirchipiel Kalslund. Vor der Ausfonderung des Herzogtums gehörte 
das bereit in der eriten Hälfte des 9. Jahrhunderts auftretende 
Ripae, Ripen, eine wahrjcheinlich friefifche Gründung, zu diefer Harde, 
wenn es auch im Erdbuch unter Rangftrupharde aufgeführt ift. Im 
übrigen tritt in der Namenreihe nur ein -by neben drei -thorp auf. 


IV. Gramaehaereth; Gramharde. 


1. Graam 1231; Grahem = Grasheim; j. Kirhort Gram. 
2. Immaethorp 1231; Imthorp 1340; j. Endrup⸗ſtov, Kirch⸗ 
Ipiel Gram. 
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. Borlund 1266; j. Baulund, Kirchſpiel Agerſkov. 
. Branthorp 1279; j. Kirhort Branderup. 

5. Haeraescogh 1279; Haerixstaeth 1292; früher Herested, 
woran noch Herftedegaard erinnert; j. Kirchort Toftlund mit 
rom. Kirche. 

6. Jurthrup 1292 im Kirchſpiel Haerixstaeth. 

7. Bisteterp 1266, d. 5. Dorf Terp (= Torp) im Kirchſpiel Bil: 
ftede (Bedſted). 

8. Bilstede 1266; j. Kirchort Bedſted mit rom. Kirche. 

9. Hellaevatlı 1186 (= „Steinfurt“, an einem Bade); j. Kirch: 
ort Hellevad. 

10. Thyrslund 1312; Tiislwnd, d. 5. Hain des Gottes Thyr; j. 
Kirchort Tiislund mit rom. Kirche. 

11. Bechaetoft 1340; j. Kirchort Beftoft mit rom. Kirche. 

12. Lugem 1423 (= Ort an den Waffern), j. Kirchort Dfter- Lügum 
mit rom. Kirche. 

13. Igwath 1354; j. Kirchort Efvad mit rom. Kirche. 

Die Harde ift nach dem Filialvorf Rafnsthorp (= Rabensdorf) 
genannt, in dem auffälligerweife feine Kirche gegründet ward. In dem 
Erdbuch wird bereit3 eine Scheidung der Harde in zwei Teile ange: 
deutet, die eine ftarf anwachſende Beftedelung gerade um die Mitte des 
13. Jahrhunderts vorausfett; auch ift Schon 1299 (Zangeb. VIIL 108) 
von beiden Rangſtrupharden die Rede. Der alte Tingplatz war in 
Geſtrup (1348: Gisdrup) bei Rangftrup und nahe dabei auch die Richt- 
jtätte. Als Hauptkirche gilt das alte Walddorf Agerſkov. Im übrigen 
wird in Urkunden von den Jahren 1191— 1228 mehrfach von einer 
Kirche Ginnegarth, Ginniggarth, Ginnegarth gejproden, die von 
dem Klojter Lügum neben Harrebut erworben ward. Ob darin die ver- 
gangene Kirche Genner zu fuchen ift, tft zweifelhaft. In der aufgeführten 
Namenreihe fteht neben vier Orten auf -thorp feiner auf -by. 


* 00 


VL Hwitynghaereth; Hviddingharde. | 
1. Hwityng 1231; j. Kirchort Hvidding. 2 
2. Oendrup 1294; j. Dorf Endrup, Kirchſpiel Hvidding. 
Sad, Das Herzogtum Echleswig. 8 
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Bröns, wo der Tinghügel öſtlich vom Dorfe liegt; nicht weit davon lag 
auch die alte Richtftätte. Man darf annehmen, dat die Verlegung des 
Tings weiter nach Welten in die Mitte der Harde erit gefchehen ift, 
als der Ausbau derfelben durchgeführt mar. Neben vier Orten auf 
-thorp treten drei auf -by auf. 


1. 


VI. Löghaehaereth; 2oeharde. 
Bredwath 1252; j. Kirchort Brede mit rom. Kirche. (Haffe I. 
416 erflärt überall unrichtig Brebewath in Brebfted; vergl. II. 
24, 111, 457.) 


. Swansthorp 1231; j. Dorf Schwanftrup, Kirchſpiel Brede. 
. Cumled 1231; 1288 (Haffe II. 525, 729, 730); feit 1650: 


Kumeleff; j. Kummerlef, Kirchipiel Brede. 


. Apthorp 1298; j. Dorf Apterp, Kirchſpiel Brede. 
. Burgermark 1272, Tiarburigh 1292; j. Borrig, Kirchſpiel 


Brede. 


. Boddsholmae 1279; j. Dorf Bosholm, Kirchſpiel Brede. 
. Aspe (= Eöpenftätte) 1278; j. Aaspe, Kirchſpiel Brede. 
. Loum, Lögum 1177; j. Lügumflofter und Kirchort Norder- 


lügum. 


. Burlundmark 1267; eh. Dorf bei Lügumtlofter. 

. Löttwedt 1283; j. Dorf Loitwith, Kirchfpiel Norderlügum. 

. Cogstadt 1279; eh. Dorf bei Lügum. 

. Gasenor 1279; bei Cogitadt. 

. Patriesholm ca. 1274; eh. Dorf im Kicchfpiel Lügum. 

. Nybo 1288; j. Dorf Nybo, Kirchfpiel Lügumkloſter. 

. Saebbisbool 1243; eh. Einzelhof bei Lügum. 

. Ellaem 1231 (= Ellehem, Erlenheim); 1274: Ellem; j. Dorf 


Ellum, Kirchſpiel Lügumkloſter. 


. Dusdrup 1292, Dusaethorp; j. Kirchort Döſtrup mit rom. 


Kirche. 


. Mieolden 1279; 1340: Myaldaern; j. Kirchort Medolden mit 


rom. Kirche. 


. For Balighum 1292; j. Dorf Forballum, Kirchſpiel Medolden. 
8* 
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Tunder 1243; Litlae Tundaer 1307, d. 5. Kleintondern, j. 
Stadt Tondern. 

Lundaewra 1214; eb. Zand bei Tundaer. 

Imberschaeth 1251; j. Emmerfchede, Kirchſpiel Tondern. 
Daler 1227; j. Kirchort Daler. 

Abbyld 1318; Apaeld 1340; j. Kirchort Abild mit rom. Kirche. 
Syldstedt 1246 ?, 1292; j. Söllſted, Kirchfpiel Abild. 
Vbyergh 1340; j. Kirchort Ubjerg mit rom. Kirche. 

Saethae (= Wohnſitz) 1237; j. Seeth, Kirchfpiel Überg. 
Skastaeth 1292. (Hafje I. 802 Skaftaeth); j. Kirchort Skads 
mit rom. Kirche. 


Die Harde ift nach dem an der Hüfte Hochbelegenen Hoyer (= hoher 


Strand) benannt; fie umfaßte auch die meines Wiſſens erſt 1365 ge- 
nannte Tunderherret, deren Siegel eine Brüde über zwei Wogen vor 
einem Baum darftellt, um die Lage an dem Meere anzudeuten. In 
dem Hauptfirchorte Hoyer ward auch anfänglich das Tinggericht gehalten, 
das fpäter in Emmerlef erjcheint. Die Namenreihe enthält neben zwei 
auf -lef und einem auf -by feinen Ort auf -thorp. 


DD 


IX. Risaehaereth; Riisharde. 


. Risae 1231; j. Kirchort Ries. 
. Brunnae 1203; j. Brunde, Kirchfpiel Ries. 
. Loytae 1203; 1450: Lichtenefje (ness = Spike); j. Kirchfpiel 


oder die Halbinfel Loit; das bei der Kirche liegende Dorf heißt 
Kirkeby, d. 5. Kirchdorf 


. Barsmark 1231; j. Dorf Barsmark, Kirchſpiel Loit. 
. Gamel Opner 1203 (= offener Strand), eh. Dorf bei Apenrade. 
. Opnör 1231; Obnroe 1257; Opneraa 1335, d. h. Ort an der 


Opnerau; j. Stadt Apenrade. 


. Haesel 1203; Haeslae 1231 (=Drt am Hafelmalde?); eh. Dorf 


bei Apenrade; der Name tft noch erhalten in Heifjelberg und den 
Heiffelfeldhölzungen weſtlich von der Stadt. 


. Kolsthorp 1203; j. Dorf Kolftrup, Kirchipiel Apenrade. 
. Hiortteker 1196; j. Kirchort Jordkier (= Hirihfumpf). 
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XIL Kyaerraehaereth; Karrharde. 


. Lecky 1231; j. Kirchort Led. 
. Hesteholm (= Pferdeinfel) 1272; j. Gut Heftholm, Kirchfpiel 


Tondern. 


. Strucsbola 1298; j. Dorf Strurbüll, Kirchſpiel Süderlügum. 
. Lugum 1350 (= Waſſerheim); j. Kirhort Süderlügum mit 


rom. Kirche. 


. Karlum 1280; j. Kirhort Karlum mit rom. Kirche. 
. Medelbu 1463; j. Kirchort Medelby (Mittlerort) mit rom. 


Kirche. 


. Ladelund 1463; j. Kirchort Ladelund mit rom. Kirche. 
. Humptorp 1240; Hupentorp 1463; j. Kirchort Humtrup. 
. Broderpe 1451; Bradorp 1463; j. Kirchort Braderup mit rom. 


Kirche. 
Klyxbul 1352; j. Kirchort Klixbüll mit rom. Kirche. 
Stedesand 1463; j. Kirhort Stedefand mit rom. Kirche. 


Die Karrharde gehört zu den drei friefifchen Feftlandsharden, die 


dem Herzogtum zugemiefen waren; ihre Bewohner, obwohl fie damals 
ohne Frage ihre Sprache noch überall bewahrt hatten, jtanden mit den 
föniglichen Friefen in den Utlanden in feinem politiihen Zufammen- 
bange. Sie trägt den Namen nach früher mehr als heute darin ver- 
breiteten Moorſümpfen (kjär), ebenfo wie der Kirchort Karlum 
— Sumpfheim); auch im Vendſyſſel in Nordjütland liegt eine Kyaerae- 
hereth. — In dem Hauptlirhorte Leck ward feit alters das Tinggericht 
abgehalten. Neben drei Namen auf -büll treten zwei auf -thorp und 
einer auf -by auf. 


pump rm 


XII. Sundwith; Nübelharde. 


. Warnaes 1231; j. Kirhort Warnib. 

. Baghthorp 1231; 1450: Bogrup; j. Baurup, Kirchſpiel Warnig. 
. Broaker 1209; j. Kirchort Broader. 

. Nubul 1450; j. Kirchort Nübel mit rom. Kirche. 

. Stenthorp 1196; j. Stenderup, Kirchfpiel Nübel. 
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. Torp 1285; j. Torf Tarup, Kirchipiel Adelby. 

. Adelbu 1290; j. einfam liegende rom. Kirche; vergl. S. 107. 

. Callebu 1196; j. Kalleby, Kirchfpiel Quern. 

. Haldenesbrathorp 1225; j. Kirhort Münchbrarup; Haldenaes 


(= Spitze) war die Fährftätte; Die nähere Bezeichnung fett bie 
Eriftenz der anderen Kirchen gleichen Namens voraus. 


. Rüde 1210; Rydhae, Rythae, Dorf im Walde; das ehent. 


Rudekloſter, j. Glücksburg. 
Hythorp 1450; j. Kirchort Hyrup mit ron. Kirche. 
Rolschouw 1463; j. Kirchort Rüllſchau mit rom. Kirche. 


Die Harde ift nach dem fpäteren Hauptlirhort Husby, d. h. einem 


alten Husabu, dem Sit eines Föniglichen ober herzoglichen Lehnsmannes, 
benannt. Hier ward auch das Hardeting abgehalten, dicht an der 
Südſeite der Kirhhofsmauer unter freiem Himmel; füdmeltlic davon 
lag auf einer Höhe die Rihtftätte. In der Harde tritt die Einteilung 
in vier Trinte auf. Neben 3 Orten auf -by zeigen fih 3 auf -thorp. 
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XVII. Nühaereth; Nieharde. 


. Wyppethorp 1231; j. Dorf Wippendorf, Kirchſpiel Esgrus. 

. Runaetoft 1231; j. Gut Rundtoft, Kirchſpiel Esgrus. 

. Gyaelting 1231; j. Kirchort Gelting. 

. Röst 1231; j. Out Röſt, Kirchſpiel Kappeln. 

. Grouae 1231; j. Graumark (1489: Gromark), Kirchjpiel 


Kappeln; j. Grauhöved, Kathe an der Schlei im Gute Roeft. 


. Fornaes 1231; ehem. Ort an der Schlei = Fährfpige. Mög— 


licherweife Tann im Erbbud) Grouae fornaes auch ein Wort bilden. 


. Mynnaesby 1231; ehem. Dorf in der Nähe von Maasholm bei 


Schleimünde. 


. Rackaethorp 1231; wahrſcheinlich verſchrieben für Svackae- 


thorp; j. Dorf Schwackendorf, Kirchſpiel Gelting. 


Tolaegarhd 1231; j. Einzelhof Tollgaard (Zollhof), Kirchſpiel 


Esgrus; in der Nähe liegt auch das Dorf Tollſchlag (1397: 
Tolfuesleve). 
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zeichnet war, das Tinggericht abgehalten. Im Kirchſpiel Ulsby Tiegt 
die Sysselhoi. Das Hardefiegel enthält, wohl um den reihen Walbd- 
ſtand anzudeuten, einen Eichbaum. In dem Verzeichnis treten 5 Drte 
auf -thorp, 1 auf -büll und 5 auf -by auf. 


XX. Ugglaehaereth; Uggelbarbde. 


. Solte 1463 (Groß); j. Kirchort Groß-Solt mit rom. Kirche. 
. Solte 1463 (Klein-); j. Kirchort Klein-Solt mit ron. Kirche. 
. Byscopstoft 1231; j. Dorf Biftoft, Kirchſpiel Groß -Solt. 

. Eggebeke 1463; j. Kirchort Eggebek mit rom. Kirche. 

. Balingstad 1196; j. Dorf Bollingfted, Kirchſpiel Eggebef. 

. Jorle 1463; j. Kirchort Jörl mit rom. Kirche. 

. Sieverstede 1450; j. Kirchort Sieverjted mit rom. Kirche. 

. Overse 1460; j. Kirchort Overfee mit rom. Kirche. 


Sn der Urkunde vom Jahre 1285 werden thorp, biscoftoftae 
und baldeslööp aufgezählt; in der vom Jahre 1286 (Hafje IL. 697) 
fehlt das „und“; es ift alfo nicht daraus zu Schließen, daß thorp und 
baldeslööp hier zu fuchen find. Siehe IX. 16; XVI. 4. 

Der Name der Harde tft rätfelhaft; ugla bedeutet ſonſt „Eule“. 
Da alle anderen Hardenamen von Dörfern, von der Bodenbeichaffenheit 
oder von der Lage hergenommen find, jo muß dies auch hier der Yall 
fein. Wir fennen fonft ein Vgglaethorp auf Falſter (Nielfen 31, 67), 
ein Uglaehusaedam in Schonen, aud) ein Ugelthorp (1352; j. Ülderup) 
im Sundemith, eine Uggelborg im Kirchſpiel Steinberg, Uhlenhorstu. a., 
aber in unferer Harde feinen einzigen Ort, der dieſe Zufammenfegung 
enthält. Auch die Form des Namen? Angeln, die der angelfächfische 
Geihichtsichreiber Nennius (um 880) gebraucht, Inſel „Oghgul“, darf, 
von anderem abgefehen, ſchon aus dem Grunde nicht zur Erklärung 
herangezogen werden, weil die Harde nicht zu dem eigentlichen Angeln 
gehört. Die Annahme, die Eule fei ihr militäriiches Feldzeichen ge- 
weſen, ift ganz abzumeifen; ficher ift nur, daß fie eine Eule im Siegel 
führte. Das Hardeting ward feit alters in dem Kirchdorf Overſee 
nahe an der alten Heerftraße abgehalten, und wenn Ugglae mit einem 

Sad, Das Herzogtum Schleöwig. 9 
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der Karrharde (Sumpfharbe) zum Herzogtum mit damals meift frieſiſch 
redender Bevölkerung. — Die alte Tingftätte der Norderharde lag in 
der Nähe von Breklum, wo die Einzelhöfe Dfter- und Weſterdingſted 
neben dem Wege, der nad) Sönnebüll führt, noch den Namen bewahren. 
In der Süderharde, wozu damals auch Schwabſted und Treia (1463: 
to der Trea) gehörten, war jie in Mildfted. Als die Südergoesharbe 
jih jpäter wieder in die Norder- und Süderharde des Amtes Hufum 
Ihied, ward für den erfteren Teil in Hattjted unter freiem Himmel 
Ting gehalten. In den beiden Namenreihen treten nur ein Drt auf -by, 
zwei auf -thorp, einer auf -büll auf. 


1. 


2. 


XXIO. Araeldshaereth; Arensharde. 
Jurisburgh 1216; Juriansborg 1291; ehem. Burg auf der 
Mömeninfel in der Schlei. 
Huswbu 1196; einſt Sitz eines Töniglichen Lehnsmannes; j. 
Dorf Husby, Kirchipiel St. Michaelis-Schleswig. 


. Rostekar 1196; j. Dorf Roßader, Kirchſpiel St. Michaelis - 


Schleswig. 


. Stagbu 1196; in der Urkunde verjchrieben für Skogbu (Wald: 


dorf); j. Dorf Schuby, Kirchſpiel St. Michaelis - Schleswig. 


. Syohog oder Eryohog 1196; heute unbefannt. 
. Bojaebolae 1268; Boybull 1362; ehem. Dorf nahe bei Alt- 


Gottorp und Schuby. Sad: Geſchichte 314. 


. Gottorp, villa major Gottorp 1268; grote Gottorp 1575. 


Sad: Geſchichte 313; ehem. Dorf und bifhöflicher Hof bei 
„Rugenkroge belegen“. Handelmann ſieht im Widerſtreit mit 
den Urkunden aud in den noch vorhandenen Erdwerken der Burg 
bei Falfenberg eine fogenannte Bauernburg. Da der Biichof 
feinen Si an einer ſchon im Heidentum heiligen Stätte auf: 
gefchlagen haben wird, jo hat die Ableitung des Namens von 
godi = Tempeloorfteher, alfo = Hohepriefterborf, viel für ſich; 
dasfelbe wird mwahrfcheinlich auch Guderup (XIV. LI. 4) auf 
Alfen bedeuten; ebenjo Gottorppelle (1558), j. Gottrupel in 


Handemith und Gotterup (1650) in Tirslund. 
. 9* 
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. Borgheby 1319, d. 5. Burgdorf; j. Kirchort Borby mit rom. 
Kirche. 

3. Cosleve 1463; j. Kirchort Kofel mit rom. Kirche. 

4. Chilana oder Versunt (= Fährfund) 1137; ehem. Burg an der 
Schlei zwiſchen Koſel und Weſeby, in der Nähe von Miffunde 
(Mjösund; 1463: Mosunde — ſchmaler Sund). Kile 1465, 
1470, 1476; Schwabſt. Bud Weitph. IV. 3189; Kielfoeth 
1652. Kiel= Keil, d.h. Bucht. Siehe unten. 

5. Brechentorp 1196; j. Brefendorf, einft zum Kirchſpiel Habdeby, 

jegt zu Hütten gehörend. 

. Holtze 1295; j. Dorf Holtfee, Kirchſpiel Sehefteb. 

. Sestath 1287; j. Kirchort Seheſted. 

. Bundestorpe 1289; j. Kirchort Bünftorf. 

. Celmerstorpe 1295; Selmerstorp 1609; ehem. Torf, Kirch: 
fpiel Eckernförde; j. Selmftorperhöfe, d. h. Kämpe des Gutes 
Altenhof. 

10. Schinkel 1289; j. Dorf Schinkel im Gute Rofenfranz, Kird)- 
ipiel Gettorf. 

11. Crop 1285; j. Kirchort Kropp. 

12. Thievela 1131; j. Dorf Sagel, Kirchſpiel Haddeby. Über die 
Bedeutung de3 Namens ©. 67. 

13. Hammathorp 1285; j. Dorf Hamdorf, Kirchfpiel Hohe. 

14. Fokabikre 1196; Vockebeke 1470; j. Dorf Fockbek. Kuß ver: 
mutet nach anderer Lesart darin Fleckeby, Halle (I. 352) einen 
ehem. Hof Fodebüll in Tondern. Der Zufammenhang in der 
Urkunde Spricht für Fockbek. 

15. Arvede 1430; j. Kirchort Erfde auf Stapelholm mit rom. Kirche. 

16. Süderstapele 1402; j. Kirchort Süderjtapel auf Stapelholm 
mit rom. Kirche. 

Wie oben ©. Alff. ausgeführt, umfaßte diefes Gebiet die ſpätere 
Hüttener=, Kropper- und Hohnerharde. Nach dem Erdbuch bejaß der 
König darin 420 Hufen. Der Ausdrud „Hufen“ läßt auf reine ſächſiſche 
Anfiedelungen ſchließen, die hier demnach zuerft feiten Fuß gefaßt haben. 
Bon den nachgewiefenen Orten ift auch nur ein einziger jütifchen Ur— 


> 0 Sc 
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gelefen und in Haufen zufammengelegt, auf verlaffene Ackerkämpe, mo 
man fie noch jet mit Erde bededt und mit Heide überwachen vielfach 
vorfindet. Auch hebt er hervor, wie ſchon oben berührt, daß die Grab- 
hügel bewaldet in den Wäldern vorgefunden würden, da doch die Vor⸗ 
fahren diefe immer nur auf freiem Felde errichtet hätten. Aus allem 
hließt er, daß in älteren Zeiten mehr Menſchen in Dänemark gelebt 
haben müßten; die Bewohner begnügten fich, meint er, jegt mit fürzeren 
dern und hätten vormals mehr Land unter dem Pfluge gehabt. 


Mag Saro nun au z. B. in Bezug auf die verödeten Ländereien, 
die jpäter mit Wald bededt feien, vor allem Seeland und überhaupt 
die Inſeln im Auge gehabt haben, da in Zütland und Schleswig dieſe 
Odungen regelmäßig nicht mit Holz, fondern mit Heide überwachen 
find, fo geht doch aus allem hervor, daß er bei feiner Schilderung be- 
ſonders den Oſten des Landes in Betracht zieht. Wenn er nun die Er- 
Härung für die ihm fo auffällige Thatjache zunächſt in zerftörenden 
Raubzügen der Wenden fucht, die feiner Zeit noch nicht fo fern lagen, 
jo darf man fich darüber nicht weiter wundern. Nach Helmold, der um 
1170 fchrieb, „bejetten die Slaven die reichen Snfeln der Dänen und 
wurden alle dick, feift und breit; ich ſelbſt,“ erzählt er, „habe berichten 
hören, daß man zu Medlenburg an einem Markttage 700 gefangene 
Dänen zählte, alle zu Kauf geitellt, wenn fich Käufer genug fänden.“ 
„sm Jahre 1169 kam plöglich das Heer der Slaven nad) Alfen, be- 
jeßte das ganze Land, zerftörte die Kirchen, nahm die Menfchen ge- 
fangen und tötete jeden, der Widerftand leiftete, mit der Schärfe des 
Schmertes."1) Auch aus früherer Zeit hören wir von einem verheeren- 
den Raubzuge der Wenden (1043), mie fie fengend und brennend bis 
nach Ripen vorgedrungen fein follen. Bon Nordmannien zurüdtehrend, 
landete damals König Magnus in Heidiba (Schleswig), rüdte norb- 
wärts die große Heerftraße und ſchlug die Feinde in einer mörderiſchen 
Schlacht in der Waldgegend bei Heidiba d. h. bei Lürſchau. Auch 
Ipäter haben die Wenden, wie wir gejehen, mohl die Küſten und das 


1) Helmotd 11. 13. 











IV. Der Etand der Beftedelung in der erften Hälfte de8 13. Jahrhunderts. 141 


Bewohnern vierzig Geifeln ftelen und fehrten dann zu dem Kaiſer 
zurüd. 1) 

Das Land Sillendi, melches die Franken paffierten und welches 
auch noch Alfred und Other kennen, bedeutet nun „meites, wüſtes Ge- 
filde” und tft ein fächfifcher, nicht nordilcher Name. Es ift undenkbar, 
daß angefichts dieſer beftimmten Nachrichten eine größere Bejtedelung 
des Landes, wenigſtens im ganzen Often und in den Gegenden, durch 
die die alte Heerftraße führt, ſchon damals ftattgefunden hat. Um fo 
weniger ift man berechtigt, die mit allem übereinftimmende Angabe 
de3 Beda, der, im Norden Englands um 673 geboren, gegen 731 
Ichrieb, in Zweifel zu ziehen; er fpricht von dem „Lande, welches 
Angulus genannt wird und von der Zeit der Auswanderung der 
Angeln bi3 auf heute öde Tiege zwiſchen den Landſchaften der Jüten 
und Sachſen.“?) Mag man immerhin feine Nachrichten über die Angeln 
- bezweifeln, daß er aber über die Bejchaffenheit einer Landſchaft, die, 
ala in der Nähe der vielbefuchten Handelsftadt Sliaswik belegen, allge: 
mein befannt war, nicht genügend unterrichtet geweſen ſei, ift bei einem 
ebenfo gelehrten wie gewiſſenhaften Manne durchaus nit anzunehmen. 
Daß ein Teil des fpäteren Herzogtums Jahrhunderte brach und öde 
gelegen hat, können nur diejenigen nicht zugeftehen, die eine ganz frühe 
Beſiedelung durch die Jüten nachzuweiſen fuchen. Aber nur fo allein 
erklärt fich auch der fo viel befprochene Ausdrud König Alfreds, aet 
Haethum (= an den Heiden, Schleswig) liege zmifchen Wenden, Sachſen 
und Angeln (Landſchaft) und gehöre den Dänen;3) der Grund, warum 
er nicht das Volk Angeln, fondern den Landſchaftsnamen nennt, ift ganz 
offenbar darin zu fuchen, daß das ganze Gebiet zu feiner Zeit (Ende 








1) Einhards Annalen 3. J. 815. Ähnlich Tautet der Bericht im Leben 
Ludwig des Frommen ca. 25. Wie man fieht, drang das fränkiſche Heer in 
Nordjütland ein; die Anfel, die nicht genannt ijt, war Fünen; leider ijt der Ort, 
wo die Franken fich Tagerten, in den Handfchriften ausgelafjen, doch bezog fid) 
die Verwüftung und Geifelftellung augenfcheinlich auf die Gebiete des ſüdöſt— 
lihen Jütlands. 

2) Beda I. ca. XV. 

3) Sweet I. 19. 
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geitatten? Noch viel weniger kann die berühmte Runeninfchrift des 
1734 bei Gallehus unweit Tondern gefundenen und etma dem 
6. Sahrhundert entftammenden goldenen Hornes: Ek Hlevagastir 
Holtingdar horna tavido; ich Hlevagaft der Holting habe das Horn 
gemacht, ein Zeugnis dafür abgeben, daß bier zu jener Zeit Nord» 
germanen gewohnt hätten, da niemand weiß, woher das Horn ge= 
fommen, von wen und wann e3 dort niebergelegt tft. 

Die zahlreichen Urnenfrievhöfe, die wir überall im Lande zer- 
jtreut finden, zeigen, daß bis in das 5. und 6. Jahrhundert hinein 
hier eine germanifche Bevölferung ſeßhaft gemefen ift; bis jeßt iſt aber 
fein einziger Friedhof aufgededt, der der fpäteren Periode angehört, 
die fich der Einführung des Chriftentums nähert. Auch dieſes deutet 
darauf Hin, daß in einem Zeitraum von etma 500 bis 600 ab, 
große Veränderungen in den Volksverhältniſſen ftattgefunden haben. 
Aber welche germanifche Volksſtämme find bier nun zu Juden, wenn 
es feine Jüten gemefen fein können? Waren e8 Angeln und andere, 
die nach Britanien zogen? In den folgenden Abfchnitten werden wir 
auf diefe neuerdings vielverhandelte Streitfrage näher eingehen und 
dann auf Grund der Namenforihung die Einwanderung der Jüten, 
und Friefen, die allmähliche Befiedelung des Landes, deren Grenzen 
und Umfang fomwie das jpätere Vordringen des niederſächſiſchen Volks⸗ 
tums bis in unfere Zeit weiter darlegen. 


Halle a. ©., Buchdruderei des Waifenhaufes. 
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V. Die Befiedelung vor der Wanderzeit. 


Aus der gefchichtlichen Überlieferung, die auf eine geringe Bes 
ftebelung oder felbft auf völlige Ode eines Teiles des Landes noch im 
Anfang des 8. Jahrhunderts hinweist, ſowie aus dem Stande der Be- 
wohnung bejonders der üblichen Gebiete im 12. und 13. Jahrhundert 
glaubten wir in unferer früheren Darlegung auf einen verhältnismäßig 
Ipäten Einzug der Jüten Schließen zu dürfen. Weiter zurüd bieten uns 
die von den Bewohnern hinterlaffenen Grabjtätten als zuverläfjige und 
gleichzeitige Zeugen eine Handhabe auf indirektem Wege einer beſtimm⸗ 
teren Entfcheidung diefer Frage näher zu kommen. Ließe ich nachweisen, 
daß zwifchen den Jüten und den Anfieblern der letten Eifenzeit bis in 
die Wanderzeit hinein fein Zuſammenhang beiteht, daß vielmehr zwischen 
beiden eine große unausfüllbare Lüde Elafft und in früher ſtark befie- 
delten, dann öde liegenden Gegenden jahrhundertelang Feine Jüten feß- 
haft find, fo dürfen wir auf eine andere Bevölkerung ſchließen, die lange 
vor dem Einzuge der Jüten hier fiebelte und in der Periode der allges 
meinen germanischen Völferbewegung ihre Site aufgegeben hat. Ander⸗ 
jeit3 falls die Jüten feit „Arilds Zeit“ ihren Platz in dem Gebiete 
des Herzogtums behauptet und feine Völferverfchtebungen ftattgefunden 
hätten, fo müßten nicht bloß alle Flüſſe, Inſeln, Meerbufen, Land: 
ſchaften und alte Orte jütifche Namen tragen, fondern auch wenigitens 
die jüngeren Urnenfelder im ganzen Gebiet des alten Herzogtums jütifche 
Anftedelungen vorausjegen; man dürfte dann vermuten, daß die Beitat- 
tungsweiſe der jogenannten Bilingerzeit fich an die lebte Eifenzeit an- 
gefchloffen und bis an die chriftliche Zeit, vielleicht mit allerlei Wand⸗ 
lungen und Übergängen, fich fortgefeßt hätte. Hätten die Jüten nun gar 
ihre Toten auf Begräbnisplägen, die durch Urnenlager ausgegeiämet find, 

Sad, Das Herzogtum Schleswig. II. 
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50 „Steinkammern“, „Steingräber”, „Rieſenbetten“ auf.!) Freilich 
jahen beide Berichterftatter nur mit den Augen ihrer Zeit, aber bie 
Thatjache, daß neuerdings allein in dem Gute Hemmelmark nicht we- 
niger als 17 Steingräber feitgeftellt find ?), dient doch ihren Angaben 
zur Beitätigung. Auch macht daneben Schon Jürgenſen auf das ſpär— 
liche Auftreten von eigentlichen „Kegelgräbern“ neben den „Opfer- 
altären” aufmerkſam; „Bronzealtergräber” fennt auch der zweite Bericht 
nur bei Rieſeby-Norby; der bisher ganz geringe Befund von Bronzen 
in Schwanjen und die noch heute vorhandenen wenigen Bronzealter- 
gräber bei Norby mit allerdings reicher Ausftattung fcheinen auch dieſem 
nicht zu mwiderfprechen. Da überdies im allgemeinen feſtſteht, daß die 
Steingräber ſchon im vorigen Jahrhundert, beſonders bei der Durd- 
führung der Feldaufteilung, überall wegen ihres nutbaren Materials 
jedenfall3 weit früher angetaftet wurden als die eigentlichen Grabhügel, 
die man wohl der Steinfegungen beraubte, ſonſt aber fo ziemlich un- 
berührt ließ und nur ganz allmählich ebnete, um den Reſt dem Pfluge 
zu unterwerfen, jo iſt eine frühe Vernichtung zahlreicher Kegelgräber 
der Bronzezeit auch in Schwanfen jehr wenig wahrfcheinlidh. Dieſes 
Berhältnis in Schwanfen tritt in feiner Eigenart um fo mehr hervor, 
als wir in anderen öftlichen Gegenden des Herzogtums mie bei Wittſted 
ganze Begräbnispläße von der Steinzeit an immer wieder benubt jehen 
und an ihnen alle Wandlungen erfennen, die fi) in den religiöfen An- 
Ihauungen und Begräbnisweifen bis in die Wanderzeit hinein allmählich 
vollzogen haben. 

Bis heute iſt die Forſchung noch nicht zu einem ficheren Ergebnis 
gefommen, ob all diefe Wandlungen durch fremden Einfluß, durch Ver⸗ 
mittelung von Volk zu Volk auf friedlichem Wege an einem und dem= 
jelben Bolfe oder deſſen verjchiedenen Stämmen, oder Durch große oder 


1) Handſchriftl. Aufzeihnung des Premierl. v. Timn (1846 —47), mir 
von Fr. Mejtorf freundlichit mitgeteilt. 

2) Splieth: Mitteil. des Anthrop. Verein? X, 19ff. Im übrigen ver- 
gleiche über den älteren antiquariichen Beitand in Schwanjen Bericht XII, 44. 
45; Jahrb. II, 418. 











V. Die Beftedelung vor der Wanderzeit. 9 





rührung der drei Nationalitäten, die auf diefem Boden zufamnten- 
ftoßen. !) 
I. Die Tyrſtrupharde. 


Um 1840 auf 75 geſchätzt, beträgt die Zahl der heute in dem 
ſchleswigſchen Teile der einft ftart bewaldeten Tyrſtrupharde noch vor: 
bandenen Grabhügel etwa 20; am dichteften lagen ſie früher um el: 
ftrup und Anflet verbreitet; befondere Namen tragen folgende: 

1. Tinghyg, ein ehem. Grabhügel, die Tingftätte der Harde, bei 
Dorf Strarup (Stradorp), Kirchipiel Dalby. 99. 134. 160. 
184. Allen 12. Sild 38. 

2. Thorshyg, drei Hügel in Linderup, Kirchſpiel Biert; wegen der 
ehem. großen Steinfeßung Thorshave (N. Staatsb. M. II. 870) 
wohl eher von dem Gott als von einem Perfonennamen abzu- 
leiten. 

3. Höjskamling, mit ehem. Grabbügel und reichen Urnengräbern; 
fiehe Urnenfriebhöfe. 

4. Andershyg, „Andreashügel”, wieAndrup, Kirchipiel Stepping, 
auf deſſen Feldmark er liegt, nad) dem Perfonennamen benannt. 
Rhode (Saml.339) berichtet, wer aufdiefem Hügel des Helden 
Anders „liderlig bander“ „Iieberlich fluche”, komme unfehl- 
bar zu Schaden. 109. 147. 

5. Kallehyg, ehem. Hügel in Bargaard, Kirchipiel Heils; „Kälber: 
hügel“ von kalv oder vom Perfonennamen Kalv, Kalle; 1408: 
Callae Jensön. Marm. Danic. I. 266. 

6. Rönhyg, von rön „Eberefche”, ehem. Hügel im Kirchfpiel Taps. 

7. Atislefhyg bei Taps. Rhode (391) Spricht von einem Fürſten 
Atislef, der hier oder bei Aller begraben liege. Woher der 
merkwürdige Name wohl jtammen mag? ift er verdreht etwa 
aus Athislus, von dem Saro redet (82. 162 ff), oder jtedt darin 


1) Das Verzeichnis bezieht fid) nur auf die rein jütifchen ſowie auf die 
ſächſiſchen Gebiete; Alfen, die frieftschen Feftlandsharden ſowie ganz Nordfrieg- 
land werden in anderem Zufämmenhange betrachtet. 








12 V. Tie Bejtedelumng vor der Wanderzeit. 





in großem Kreife 30, das Meptiihblatt Lintrup zeigt 51, das von 
Schottburg 33, dad von Hügum 74 auf. Die übrigen find in Gruppen 
zerftveut z. B. bei Baungaard (12), bei Barslund (13), nördlich von 
Bröftrup (13). Benannt find folgende: 

32. Lövshyg, drei Hügel bei Kalslund; nad einem Perfonen- 
namen. 176. 

33. Südlih von Hjerting ſoll ein Opferplatz (Steingrab) geweſen 
fein, den eine frühere gelehrte Deutung mit dein mißverftändlich 
entjtandenen Namen Hertha in Verbindung bringt. Nissen 
Haderslev Amt 133. Dieſelbe Thorheit wiederholt fich bei 
Zoftlund, wo man aus Herrested eine Hertha machte und auf 
zwei große, früher auf dem Kirchhofe vorhandene Gräber über- 
trug. Dansk. Atl. VII. 182. Siehe oben ©. 2. 

34. Dyshyg, ehem. Hügel bei edited; vom altn. dys. 236, 243, 

35. Holundskierke, ein rätjelhafter, wohl verdrehter Name eines 
Hügels unter einer Gruppe bei Ofter -Linnet. 

36. Waldemarshyg, in Harreby. 

37. Lockhyg bei Schottburg unter einer Gruppe. 

38. Scraghyg, nach Scragh 1310, Scraghae 1350, einem ver: 
gangenen Dorfe, benannt; vergl. Skrovhyg bei Wodder. 132. 


IV. Die Gramharde. 


Einen Teil des wenig bewaldeten oder faft ganz waldloſen Mittel- 
rüdens umfaflend, ift die Gramharde durch alte Grabftätten beſonders 
ausgezeichnet. Die Zahl der eigentlichen Hügel wird um 1770 auf 
mehr ala 500 gejhägt, von denen heute etwa 270 noch erhalten find. 
Am dichteften Tiegen fie bei "Jägerup (18), Nuftrup, Arnitlund (22), 
Stibelund, Högelund, Jernhütte (14) und Wittited (37). Das Mek- 
tiſchblatt Skrydſtrup zählt allein 128; ſüdlich von Jels liegen 16, bei 
Gram 9, bei Thifet 7; das Meptifchhlatt Gram hat 60. Bon befon- 
derer Wichtigkeit für die antiquarifche Forſchung erfcheinen die Um— 
gebungen der Jelfer Seen, wo das Meßtifchhlatt 51 Hügel aufmweift, und 
des Wittſteder Seed. Das ganze Kirchipiel Wittfted, der weſtliche Teil 
ber Gemeinde Weibüll (1463: Witbul), namentlich die Umgebung bes 
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Sees mit den vier Niejenbetten und Urnenfrievhöfen, bildet fichtlich 
einen uralten, von der älteften Steinzeit bis auf die Wanderzeit be: 
nutten Begräbnisplag. Wenn irgendwo, fo könnte man in dem Witt- 
jtederjee, in dem man neuerdings ein uraltes Boot gefunden hat, einen 
heiligen See vermuten. Der Name iſt verdreht; 1463: Witze, 1474: 
Hvissö, 1523: Witzo, 1652: Wittsee, d.h. „Waldſee“. Jetzt find 
die fahlen Ufer des Sees erft teilmeife wieder mit Anlagen bepflanzt. 
Benannt find folgende Hügel: 


39. 
40. 


41. 
42. 


43. 


44. 


45. 


46. 


47. 


48. 


49. 


Raevehyg „Fuchshügel“. 62. 211. Alien 71. 80. 
Kierkegaardhyg „Kichhofshügel”, einft umgeben von einem 
Urnenfriedhof. 10. 

Holmhyg „Inſelhügel“, abgetragen. 191. Alfen 30. 
Arnbjerghyg „Wolerbergähügel“ ; vergl. Arnebjerg in Hande- 
witt. 

Munkehyg, abgetragen; „Mönchhügel“, wohl nach einem einſt 
einem Klofter gehörenden Felde benannt. Föhr 10. 
Piilbjerghyg, „Steilbergshügel”, abgetragen. 

Alle ſechs liegen in Süderballig, Kirchfpiel Hoptrup, mo am 
Strande der Gjennerbucht neuerdings ein Kiökkenmödding aus 
früheſter Steinzeit entdedt ift. 

Venbjerg; wie Venemose, Veneholm wohl nad} einer Pflanze 
benannt, in Diernis, Kirchſpiel Hoptrup. 

Graebjerg, Groedebjerg, abgetragen; wohl von griot, Stein, 
Grus, angs. greät, in Diernis. 163. 

Müntebjerg, wie Mintbjerg in Hörup (1373: Myntenberg), 
von der Pflanze mynta, „Krauſemünze“, Grabhügel in Kol- 
Ihnap, Kirchſpiel Nufteup. Um den Berg find früher viele 
Urnen gefunden. Siehe Urnenfrievhöfe. Aljen 70. 
Fiellumhyg, unter zahlreihen Hügeln im Kirchfpiel Nuftrup; 
Fiellum „an den Fielden“, wie Fellum im Kirchſpiel Vonsbek, 
deutet auf einen früheren Ortsnamen. 1799: Vaelhöy. Bergl. 
Fiolde in den Goesharden. 

Sivhyg „Siebenhügel”, Kirchfpiel Nuftrup. 
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werden, wovon heute etwa 370 noch vorhanden find. Das Meßtiſchblatt 
Rauberg zählt allein 131; fühli von Rauberg liegen 16, bis Nor: 
derjarup 27, nördlich von Abkier 15, bei Oberjersdal 6. An der Sü- 
derau entlang war ehemals eine Dichte Fülle, heute 4, und nördlich von 
Kraggaard in einer Gruppe 6. Niederjersdal zählt 16, Sophienthal 9, 
Rangftrup und Galfted je 4. Bei Hellemwatt find von einft zahlreichen 
noch 6, bei Eckwatt 3, bei Honkys 2 vorhanden. Bejonderd war das 
Kirchſpiel Dfterlügum damit überjät, von denen die meilten jedoch ab» 
getragen find; die Flurnamen haben indes ihren Namen bewahrt. 


63. 


64. 
65. 


66. 


67. 


68. 
69. 
70. 
71. 
72. 


73. 


Pughyg, abgetragen. Eine Sage von dem Kampfe zweier Zwerge 
(puge) auf diefem Hügel in Toftlund erzählt Dannevirfe 1840 
Nr.16. Vergl. 15. 26. Die zahlreihen Pugholm, von pug, 
pog „Froſch“, liegen ab. | 

Egehyg „Eichenhügel* in Toftlund. Alfen 54. 

Kierkehyg, ein ehemaliger auf Kirchenländereien liegender Hügel 
bei Toftlund. 130. 

Tulleshyg in Agerſkov, vom Perfonennantn wie Tullesbjerg 
in Grarup, Tullesmose in Tirslund. 14. 74. 152. 
Boldershyg „Balderöhügel“, ehem. Hügel bei Agerſkov; eher 
von einem Perfonennamen, der freilich felten erfcheint, ala nad) 
dem Gotte benannt. Rhode (477): „Bor einigen Jahren pflügte 
man von einer Kleinen Höhe ſüdlich der Kirche, genannt Bol- 
dershoy, einige Knochen, die von dem ftarfen Bolder, der den 
König Hother erſchlug, herſtammen jollten.“ Arnkiel I. 71. 
Bergl. Urmenfriedhöfe. 

Lodenhyg, ehem. Hügel bei Hürup. 58. 223. Alfen 34. 
Grönshyg, im Kirchſpiel Beftoft. 

Engelhyg, ehem. Hügel, Kicchfpiel Beftoft. Alfen 81. 
Tingles- oder Tinglefhyg in Hürup. 

Sparvelundshyg „Sperlingämaldhügel”, i8[. spörr, Dän.spurre, 
spurv, der Sperling; in Hürup. 

Tudehyg, ehem. Hügel bei Strandelhjörn, „der Windhügel”. 
254. 
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86. 


87. 
88. 
89. 
0. 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 
96. 
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. Tolshyg, 1799: Tolshoy, vom Mannsnamen; ehem. Hügel in 


Tirslund. 14. 66. 152. 


. Ravnhyg, wie Ravnbjerg, Ravnholt von ravn „Rabe“ und 


nicht vom gleichlautenden Mannsnamen. 


. Pängshyg. 
. Steenhyg „Steinhügel“. 19. 114. 
. Pilgrimshyg: Pilgrim gewöhnlich im Schleswigſchen ein „Wall: 


fahrer“ nach einem Heiligtum im Mittelalter. 


. Avenraahyg; vergl. Aventoft, 1240: Aghentoft, Avenbjerg, 


von einem Perjonennamen. 85. 


. Byghyg, von byg, isl. bygg „Gerfte“. 181. 

. Tykenshyg, nad dem Mannsnamen. 

. Sverthyg „Schwerthügel“. 

. Saihyg; vergl. Molbech 465. 

. Vaadbjerghyg, von der Belegenheit an einem vad. 
. Avenbjerg, vom Perjonennamen. 79. 


Alle obigen 11 Hügel liegen bei Rauberg, Kirchſpiel Oſter⸗ 
lügum. Siehe Urmenfriebhöfe. 
Knivsberg, 1670: Knifsebjerg, Knifsehyrgh in Ofterlügum. 
Der Berg war früher mit Grabhügeln bevedt. Vergl. Urnen- 
friedhöfe. Über den Namen fiehe unten. 
Karlesjölarshyg, nad) einem Perfonennamen. 
Hanebjerg „Hahnenberg“. Thiele Danm. S. L. 214. 
Tavesbjerg, nad) einem Berjonennamen wie 
Brausbjerg. 
Vanrai, heute ein $lurname. 
Brunbjerg. 161. 175. 
Strengelshyg, wohl nad) einem Berfonennamen; Molbech 559 
Grovhyg, von grof „Höhlung“? 101. 
Stiernehyg „Sternenhügel“. 12. 
Pillerhyg, wohl nach den wie Pfeiler den Hügel umgebenden 
Steinen benannt. 

Alle 10 Hügel liegen in Haberslund, Kirchipiel Diterlügum. 
Siehe Urnenfriedhöfe. 


97. 
98. 
99. 
100. 


101. 
102. 
103. 
104. 


105. 
106. 
107. 
108. 
109. 


110. 
111. 
112. 


113. 
114. 
115. 


116. 
117. 


118. 
119. 
120. 
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Bayhyg, vom Perjonennamen? 
Olufshyg, vom Perfonennamen. 100. 309. 
Tinghyg „Tinghügel*. 134. 160. Alfen 12. 
Volleshyg, vom Mannsnanıen Olaf; 1491: Nils Wolleson. 98. 
309. 
Hoolhyg. 94. 229. 270. Huulböi bei Silfeborg. 
Pishyg. 
Bremerholm, nad) einer Ortsbenennung. 
Dverghyg „Zwerghügel“, i8L dvergr „Zwerg“. 
Alle 8 Hügel Liegen in Ofterlügum. Vergl. Urnenfriebhöfe. 


Lasseshyg, vom Perjonennamen Las, Lars, Laurentius. 
Metteshyg, vom Namen Mette. 
Storhyg „Großer Hügel“. Storehöi bei Viading. 
Tohyg „Zwei Hügel“; 1800: Tohoye. 159. 
Jahyg, Jarhyg, wie der Ort Jarup, Jathorp, Hiarthorp, auf 
deſſen Feldmark er liegt, von einem Perjonennamen. 4. 147. 
Ulhyg, entweder von Ulf „Wolf“ oder Ugle „Eule“. 
Kokhyg „der Hahnenhügel“. 
Biörnhyg „Sauhügel*. 165. Alfen 69. 

Alle S Hügel Liegen in Jarup, Kirchipiel Ofterlügum. Vergl. 
Urnenfriebhöfe. 
Kathyg „Ratenhügel”. 198. 221. 
Steenhyg „Steinhügel”. 19. 77. 
Agballe; balle wird in vielen Ortsnamen von einem Teil eines 
Dorfes gejagt. 
Borgbjerg. 
Troldbjerg „Berg der Unterirdiſchen“, isl. tröll. 26. 171.195. 
Alfen 49. 
Böksbjerg. 
Blakkesbjerg, nad) dem Perfonennamen Blak „Schwarz“ ? 
Tranhyg, j. ein Feld, von trane „Kranich“. 


Alle 8 Hügel liegen in Gjenner. 


Sad, Das Herzogtum Schleswig. II. 2 
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121. Rolandisbjerg in Leerskov: Dicht daneben ein tiefes Moor, 
Fruens Pytte (Sumpf) genannt. Die Sage berichtet bier von 
Roland und feiner Yrau. 

122. Ellhyg „Erlenhügel“. 

123. Gadhyg, von gade „Gafle”. 

124. Myrhyg „Ametjenhügel“. 17. Alien 41. 

Die 3 Hügel liegen in Sveilund, Kirchſpiel Hellewatt 

125. Brohyg „Hügel vor der Brüde“. 208. 

126. Favshyg, nad; einem Perfonennanen Faue: doch fiehe Molbech 
107 s. v. faus „ichlechtes Yutter aus Moos und Laub“. 
Beide Hügel liegen m Kluutoft, Kirchſpiel Hellewatt. 

127. Brunshyg, nad dem Perfonennamen. 61. 161. 92. Alfen 16. 

128. Vedhyg „Holahügel“. 

29. Sortehyrg „Schwarzer Hügel“. 267. 296. Sorthöi bet Rıbe. 
Alle 3 liegen in Hönkys, Kirchfpiel Eckwatt 


VL Die Hviddingharde. 


Im jahre 1773 wird die Zahl der Hügel auf 150 gefchäkt; dicht 
gedrängt lagen fie um Arild und bei der Oftergafle (Gassehöi); auf 
der Beute teilweife mit Eichen bepflanzten Gafiehöt fanden fih 1848 
noch 34 Hügel; die meiften find bei dem Chaufjeebau niedergelegt, um 
die großen Steine zu benugen. Heute find noch in zwei Gruppen 10 
und 8 vorhanden; vor der Brönsmühle an der Straße nach Oved finden 
jih Gruppen von 3, 4 und 3 zerftreut, bei Ullerup 4, zwiſchen Scherre: 
be und Ullerup Gruppen von 6 und 9 Hügeln. Die Meßtiſchblätter 
von Artld und Bröns weifen 17 und 48 auf. 


130. Kierkehyg, zwei Hügel auf früheren Kirchenländereien. 65. 

131. Tvillingshyg „SZmwillingsbügel* auf der Oftergafle, mit Heibes 
untergrund. 203. 

132. Skrovhyg, zwei Hügel bei Gaansager (Guthinsager) im Kirch» 
Ipiel Wodder, worin der Sage nad) oft Muſik von Unterirdiſchen 
gehört wird; über skrav, skrave Molbeh 497. Vergl. 38. 
Urnenfriedhöfe. 


133. 
134. 


135. 
136. 
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Maihyg, Madehvg „Wiejenhügel” in Arild. 24. 

Tinghyg „QIinghügel”, zwei Hügel bet Wodder. 1. 99. 160. 
184. Alfen 12. Tinghöi bei Randers. 

Stavsehyg bei Vedſted. 

Dragshyg, wohl von einem Perfonennamen Drage; doch fiehe 
Molbech 80 s.v. drag. Jahrb. III. 469. Antig. Ber. XX. 28. 
In Hoirup liegt nad Rhode (509) ein Grabhügel, worin im 
2. Sahrhundert nach Chr. ein Mann af Schyternes stamme (von 
ſtythiſchem Stamme) begraben ward, der feine Freunde ermahnte, 
den Gefreuzigten ala Gott zu verehren. Wie mag der Name des 
Hügels gelautet haben, der zu diejer gelehrten Sagenbildung 
den Anlaß gab? Er liegt auf Heidegrund. Goesharde 6. 


VII Die Loeharde. 


Sm Jahre 1770 zählte man 50 Hügel in der Harde, die meıften 
bei Norderlügum. Das Meptifchblatt von Lügumkloſter weiſt noch 23 
nad. Auf der Feldmark Ellum kennt Schröder 1854 noch 3; etwa 9 
liegen in der Harde zerftreut. 


137. 


138. 


139. 


Vognshyg, vom Perjonennamen Wogn, 1412: Wogn Jacob- 
sone; bei Norderlügum. 23. 

Sögaardshyg, ehem. Hügel im Kirchſpiel Randerup, nach dem 
Namen des Hofes. 

Krabbjerg oder Spindbjerg, ehem. Hugeli im Kirchſpiel Randerup. 


VIII. Die Hoyer- und Tondernharde. 


Um 1770 ſchätzte man die Zahl der Hügelgräber in beiden Harden 
auf 60; am zahlreichſten fanden ſie ſich bei Emmerlef und Enge. Heute 
iſt mehr als die Hälfte zerſtört. 


140. 
141. 
142. 


143. 


Hammeragerhyg, nad) dem Flurnamen. 

Sönderwangshyg, nad) dem Flurnamen; beide in Jerpſted. 

Bannerhyg, zwei Hügel im Kirchfpiel Daler; nad) den aufge- 

ſteckten Fahnen erft jpät benannt. 

Grönhyg „Grüner Hügel“ in Ofterby. Föhr 16. Sild 37. 
2* 





160. 
161. 
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„Balder, Rune und fein Weib 

die begannen einen großen Streit, 
aber auf Tohöi, 

da ſchlug Balder Rune tot.” 

PBereit3 Nast (Morskabslaesn. 1839. 506) berichtet von 
dieſem Hügel bei Bollersleben, daß hier Balder einen Geiftlichen 
Rune erſchlagen habe. Eine ähnliche Sage wird auch auf See- 
land, Fünen und fonft erzählt. Schmidt Topograph. 89. Übri⸗ 
gens ift Ballerune ein in Flensburg und Umgebung noch heute 
gebräuchliches Spiel. Thiele Danm. Folkes. 1. 5. 6. 

Tinghyg, abgetragen, bei Nübbel. 1. 99. 134. Alſen 12. 
Brunenhyg, auf dem gleichnamigen Berge, abgetragen. 92. 


X. Die Slurharde. 


Bon den 60 Hügeln der Harde, die 1770 angegeben werden, 


find heute noch 25 erhalten; bei Tinglef 9, wovon in einer Gruppe 
bei Gaardeby 5, bei Sollerup 3, an der Süderau bei Stabe, weſtlich 
von Jündewatt 6 mit einem Riefenbett an dem nörblichen Ufer der 
Süderau. 


162. 


163. 


164. 


165. 
166. 
167. 


168. 
169. 


Bölhyg, vielleicht nach isl. bolli „runder Topf“, däniſch bolle, 
bollekar. Molbech 45. 
Grydehyg ober Gryderhyg; i8l. gryta Stein, däniſch gryde 
„Lehmtopf“. 46. 
Staverhyg; bän. staver, stavr „Pfahl“, „Stange*, die auf 
dem Hügel errichtet war. 183. 

Alle 3 in Renz, Kirchſpiel Burkal. 
Biörnhyg, ehem. Hügel in Stemmilt, Kirchſpiel Burkal. 112. 
Alfen 69. 
Knobhyg, nad) der runden Kugelgeftalt benannt, in Kraulund, 
Kirchſpiel Tinglef. 154. Aljen 64. Föhr 11. 
Revshyg, ehem. Hügel in Tinglef. 39. 62. 211. 242. 
Zuderhyg „der fühlihe Hügel“ auf Heidegrund und 
Galgehyg, zwei ehem. Hügel in Bylderup. 31.291. Mljen 40. 
Galgehöi bei Staarup. 





184. 
185. 


186. 


187. 
188. 
189. 
190. 
191. 
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Tinghyg, in Kliplef. 1. 99. 134. 160. Alfen 12. 

Eggehy -sig, Eckhy -sig, heute ein Feld in Kliplef; „die Eichen: 
hügelwieſe“. 

Jarnishyg, zwei Hügel in Kliplef; 1632: Hiarnohoy, vom Per⸗ 
ſonennamen. Vergl. Hiarnehöi in Vendſyſſel Nordjütlands. 
Saro 265. Suhm 3. 123. Hvitfeldt I. 11. Hiarntorp 1334. 
Hafje IH. 881. 

Kaalgaardhyg „Kohlgartenhügel“. 

Fierbenhyg. 

Fladhyg „Slachhügel”. 51. 

Vraahyg „Wintelhügel“. 

Holmhyg „Sinfelhügel“; alle 5 auf Gaarbebyfeld, Kirchfpiel 
Tinalef. 41. Allen 30. 


XII. Die Nübelharde oder Sundemitt. 


Sundemwitt war früher troß feines jpäteren Waldreichtums reich 
an Niefenbetten (Warnitz), „Kämpehöhen“ und „Kämpegräbern” bei 
Ulderup, Brunsnis, Blans, Gammelgab, Schelde, Satrup und Schna- 
bel. Gude: Bericht von der Halbinfel Sundemitt 1778 ©. 31. N. St. 
Mag. II. 65. Ein Beriht vom Jahre 1770 fchlägt fie auf mehr als 
300 an; heute find kaum 40 mehr vorhanden, meift zerftreut liegend. 


192. 


193. 


194. 
195. 
196. 
197. 
198. 
199. 
200. 


Blaahyg „Blauhügel* ?, die Sage erklärt den Namen aus der 
Lage am „blauen“ Meere; in Warnit. 226. 

Gräshyg, Grashyg, in Auenbül, Kirchſpiel Ullerup. Bericht 
der antiq. Gef. X. 5. 

Snoghyg, in Ullerup, von snog „Schlange“ in Schnabel. 
Troldhyg. 26. 117. 171. 235. Alfen 49. 

Buehyg; Buehöi in Sütland bei Saro 132. Müller I. 123. 
Oxehyg „Ochſenhügel“. 

Kathyg „Ratenhügel“. 113. 221. 

Maalhyg. 

Trehyg „Dreihügel“; alle 6 lagen in der Feldmark Schnabel 
(1350: Schnogebek), nad) dem fchlängelnden Laufe benannt. 





216. 
217. 
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Haraldshyg, abgetragen; alle im Kirchſpiel Bau. 
Mannehyg, nad) dem Perjonennamen Manne, 3.38. Manne 
Payessen bei Seibelin I. 81. 85; in Hörup. 


XIV. Die Husbyharde. 


Um 1770 werden mehr als 80 Hügel gezählt; bei Husby 


allein 30, wovon 1854 nur 5 übrig waren, bei Maasbüll 15, 
wovon noch 10 übrig. In der Husbyharde wie in allen anglifchen 
Harden war ſchon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts der 
größte Teil der Hügel und Steingräber abgetragen, da die Land⸗ 
bewohner die Steine zur Einfriedigung ihrer Ader und Gärten benuß- 
ten. Dansk. Atl. VII. 102. 


218. 


219. 
220. 
221. 


222. 
223. 
224. 
225. 


226. 
227. 
228. 


229. 
230. 
231. 


Hörrebjerg, abgetragen; von isl. hörgr „Opferhöhe”; hör 
„Flachs“ (Molbech 241) liegt ab. 

Hökebjerg, Högebjerg, j. der Name eine Hofes? 
Kroybjerg, wohl von Kroy wie Kroygaard „Rrautberg“. 
Katbjerg, abgetragen. 1.98.113; alle 4 im Gute Grundtoft. 
Siehe Urnenfriedhöfe. 

Himmershyg, abgetragen, in Munfbrarup. 

Lojenhyg, vergangener Hügel. 58. 68. Lodenhöi bei Holbek. 
Elishyg, ehem. Hügel in Ringsbjerg, Kirchſpiel Munkbrarup. 
Bylandshyg „Dorflandshügel”, der höchſte unter einer Gruppe 
in Orbüll. 

Blaahyg, ehem. Hügel in Rülſchau. 192. 

Levshyg, ehem. Hügel in Drült. 240. 250. 

Mölhyg, 1801: Molhoy, in Husby; ſiehe Urnenfviebböfe 
Alfen 66. 

Haalhyg, unter 10 Hügeln in Maasbüll. 94. 101. 270. 
Hingsthyg, auch in den Goesharden auftretend, und ber 
Horshyg bei Wattfchaufrug, Kirchſpiel Husby, in einer Hügel: 
reihe, worin nad der gelehrten Sagenbildung Hengift und 
Horfa begraben liegen; ohne Frage ſehr alte Namen. 9. Goes⸗ 
barde 17. 





243. 
244. 


V. Die Beſiedelung vor der Wanderzeit. 27 


goldenen Schwert beſtattet ſei. Früher fanden ſich hier 30 bis 
40 Grabhügel zerſtreut. Schmidt Topogr. 271. Vergl. Urnen⸗ 
friedhöfe. 

Dysbjerg, ehem. Hügel in Sterup. 34. 

Evehyg, ehem. Hügel in Sörup. 


XVI Die Sliesharde. 


Um 1770 zählte man gegen 1060 unverfehrte Hügel; dicht lagen 
fie bei Süderbrarup, am Weſtrande des Thorsbergermoores 1854 
allein 20, bei Geltoft (Dansk. Atl. VII. 652) und Taarſted. Heute 
find die meiften zerjtört. 


245. 
246; 
247. 


248. 
249. 
250. 
251. 


252. 
253. 


254. 


Langbarg auf Brarupfeld. Siehe Urnenfrievhöfe. Alfen 26. 
Kappeshyg, angeblich einft ein Burgplat, bei Brarupholz. 
Sonnenskov, nad dem Walde benannt, vielleicht aus sönder, 
sunder „Süber“ verbrebt; in Brodersby. 

Krakhyg „Krähenhügel“, abgetragen. 

Stenershyg, ehem. Hügel. 

Levshyg, ehem. Hügel. 227. 240. 

Barnhyg; 1590: Barnhy „Sinderhügel“. Pielfah wurden 
Steingräber „Kindel- oder Kinderberge” genannt; es ſollen 
nah der Sage darauf Kinder geopfert fein; leßtere 4 in Tö⸗ 
itrup. 266. 293. 

Tvebarg „Zmweihügel“, ehem. Hügel in Ulsnis. 277. 
Dlingbarg, von ilding, elding „Brennholz“; ehem. Hügel in 
Loit. 

Tutland, nad) dem Flurnamen benannt, ehem. Hügel am Osbek 
bei Xoit. 73. 


In der Benennung ber Hügel tritt in ber Sliesharde zuerf ein 
deutlicher Einfluß der nieberdeutichen Sprade hervor. 


XVII. Die Strurdorfharde. 


Um 1770 enthielt die Harde mehr ala 150 unverfehrte Hügel, 
im Kirchſpiel Fahrenſted zwei Riefenbetten. Dansk. Atl. VII. 646. 
Diet fanden fie fi zwifchen Uelsby, Strurdorf und Nübel, wovon 
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ser on einem Trinberer, deifer Ücden iz einen granen 
Zuure ligen. 3352. 30 
37*. Könn-Sie-hie 17%. Ter Rumme des Trügels bedeutet tõnig 
Sie Hohe aber Hügel“ unh muB Die Ahfirpung eines Per- 
'mernamens enthalten Ta mur Das nuheltegente Roer noch 
Sigers⸗ der Ewersiund ım Rolle genannt wird und es m 
einer mr uorliegenden Perhreibung vom Jahre 1790 Beikt: 
„nz Umfreite von ihm / dem Rose oder Sud: ſieht man noch 
Zwardı”, fa bat man den vollstüimlihes Yimgelmamen ala 
Sivaros⸗ oder Sieveräfügel gedeutet. Dex Sweräiuub ſcheint 
aber nur auf dem von den ſchleswigichen Gelehrten des 16. 
und 14. Jahrhunder:s mehrfach beuuzten Berichte Saros zu 
berufen, der ix dieier Gegend die Aufrährer Syvarb und Erich 
von den Söhnen Reyners exichlagen werden läßt und ſich zum 
Zeugnis dafür auf „Hügel“ und den Kamen des Bujens be 
ruft!) Man darf wohl annehmen, dag er teine Erzählung 
bier eben auf Grund der ihm befannten Namen lokalifiert und 
nut bloß die Hũgel“, jondern and) die Runenſteine mit den 
Namen der beitatteten Helden gefannt Bat 
Über die früheren antiquariihen Verhältniffe diefer gefchichtlic 
bebeutfamen Gegend wirft ein mir vorliegender, aus dem Jahre 1820 
fammender Bericht des befannten Jürgenien ein etwas belleres Licht. ?) 
„Rabe an Riederiell und ganz am Anfange des Kuhgrabens (Ko⸗ 
graben I. 49), ein wenig nördlich von ihm, nahe am Roor, liegt der 
noch beftehende große Grabhügel, den der Beſitzer Jürgen Meggers in 
Webelipang und die Leute in der ganzen Umgegend, die ich danach bes 
fragt habe, Könn-Sie-höe nennen, weil ein König darin begraben 
je. Er mißt faſt 60 Schritt im Umfange und war vor 10 Jahren, 


nie 





1) Saxo X. 463. Colles indicio manent nec minus is, apud quem 
helligeratum est, sinus Syvardi funere inclaruit. Cypraeus, hist ecclL 3. 

2, Ein kürzerer Auszug findet fih in jeiner Chronik der Stadt Schles- 
wig 1822 ©. 40. Übrigens gehen alle jpäteren Angaben der Topographen 
auf Jürgenfen zurück. 
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nicht unterfudt. So liegt 50 Schritte von dem Kreuzberg (über den 
unten) weitlich ein beinahe abgetragener Grabhügel, in welchem vor: 
mals ein von überaus großen Yeldjteinen zuſammengeſetzter Kaſten 
oder Kiſte geweſen fein fol, in welchem aber feine Urnen gefunden 
wurden, ſondern ein fogenanntes Opfermefjer und ein großer Streit: 
hammer, in dem das fonjt darin gewöhnliche Loch nicht ganz durch⸗ 
bohrt war. Bei der Offnung des Hügels bin ich aber nicht zugegen 
geweſen.“ In dem Bericht wird dann noch ausbrüdlich bemerkt, daß 
innerhalb der Oldenburg wenigſtens zwei Grabhügel geweſen feien; 
von einem namenlojen Hügel bei der Ziegelei nach der Oldenburg 
bin heißt es, daß man an feinem Fuße oft im 17. Sahrhundert nad) 
Schäten gegraben habe; hier feien auch Urnen, Opfergefäße und an- 
dere Altertümer und nahe dabei an dem Ausfluffe eines Keinen Baches 
mehrere eichene Särge getroffen, in denen fih Waffen und Mefler ge- 
funden bätten.!) Augenjcheinlich find das Gräber geweſen, die ber 
Bronze= und der Steinzeit angehörten. Daß aber daneben ganz be- 
ſonders Hügelgräber aus der fpätejten Heidenzeit hier vorhanden waren, 
geht nicht nur aus dem weiteren Berichte, ſondern auch aus neueren 
Nachgrabungen deutlich hervor. 


Nach einer ausführlichen Erzählung von einem großen Grakhagel 
am Margaretenwall, der bei Gelegenheit eines „Luſtlagers“ bei Buſtorf 
1789 abgegraben ward, um ein Generalzelt daſelbſt aufzuſchlagen, 
bemerkt er über Runenſteine folgendes: „Bei der Gelegenheit (1797), 
wo der Stein bei dem Kreuzberg weggebracht wurde, habe ich zwei 
alte Männer getroffen, die verficherten, daß fie in ihrer Jugend Steine 
mit Figuren, die man damals für natürliche Furchen gehalten habe, 
zeriprengt und die Stüde verkauft hätten, um Steinwälle davon um 
die Felder zu machen.” — „Bor dem Süberthor des Oldenburgwalles 
tft mir immer ein großer Stein aufgefallen, der von den Bewohnern 
des Dorfes Buftorf „de brede steen“ genannt wird. Er tft jebt ge⸗ 

klöbt, auf den geflöbten Stüden aber feine Schrift von mir und an- 


1) Ähnlich auch Schröder (Gefchichte der Stadt Schleswig 387), doch 
nicht mit der Zeit übereinjlimmend. 
Sad, Das Herzogtum Schleswig. II. 3 
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boben des Oſtens konnten fie nicht bebauen, und eben deshalb treffen 
wir ihre Hauptanfiedelungen immer auf leichten, mehr fandigen Strichen, 
die leichter dem Pfluge unterworfen werben fonnten. Wenn die Hügel 
in Gebieten auftreten, die uns heute arm und öde eriheinen, fo muß 
man annehmen, daß bieje ehemals fruchtbare und waldreicher waren, 
um eine zahlveichere Beficdelung zuzulafien; die eigentlichen Heibeftreden, 
wo ſich weder Land zum Aderbau noch Wiejengründe zur Weide fanden, 
haben feit jener Zeit ihre Natur nicht geändert, 

Die Namen der Hügel tragen durchaus den Charakter der jütiſch⸗ 
ſächſiſchen Zeit; fie geben ſprachlich ein deutliches Bild von dem Ein- 
dringen des niederdeutſchen Vollstums im Süden bis über die Schlei 
hinaus, haben aber auch in diefem Gebiete noch in der Endung -hyg 
ober in Zahlen wie fem- jütifhe Erinnerungen bewahrt, die weiter 
nad Norden ganz ausfchliehlich zu Tage treten. Angelſächſiſche Über- 
lieferungen und Benennungen wie hleovd „Bebedung“, „Schuß“, hlaev, 
hläv, moldstöv „Exdftube“, moldgräf, moldern „Erbhaus* u.a. laſſen 
ſich nirgend ſicher nachweiſen. Ein großer Teil enthält Berfonennamen, 
wie fie im Jütiſchen gebräuchlich find; fie bezeichnen dann wohl immer 
den Namen des Beſitzers des Feldes, auf dem fie lagen, und gehören 
mit Nüdficht auf die fpäte Feldaufteilung erſt einer jüngeren Zeit an. 
Einige tragen aud) ſchon den Namen des Grünbers des Dorfes, auf 
defjen Feldmark fie lagen, wie Andershyg (4), Jahyg (109), Barshyg 
(147), und gehen in eine frühe Seit zurüd. Andere find, wie ihr Name 
deutlich jagt, zu Tingftätten oder zu Stätten benugt, wo man zu Jo— 
hannis, Oftern oder ſonſt Feuer anzündete. Von befonderem Intereſſe 
find die Hügel, an die fich beftimmte heidniſche Überlieferungen knüpfen. 
Troldhyg, das achtmal, Pughyg, das zweimal, und Dverghyg, das 
einmal auftritt, gehen ſicher in das Heidentum zurüd. Wahrſcheinlich 
haben auch einige wenige, wie Thorshave, Thorshyg, den Götternamen 
bewahrt. Dabei läßt ſich feftitellen, daß in den von Niederdeutſchen 
befiedelten Gebieten des Südens nirgend mehr heidniſche Erinnerungen 
enthalten find, da die Sachſen ſchon Chriften waren, als fie einzogen, 
während je weiter nad; Norden das Heidentum immer deutlicher hervor» 
Teuchtet. Auch manderlei Sagen, die an einzelnen Hügeln haften, ges 
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Ramsdorf, Kirchſpiel Kropp; Urnenlager auf der Kuppe eines 
Hügels. Meftorf 41; zerftörter Friedhof aus dem 1. bis 2. Jahrh. 
n. Chr. 

Oſchlag, 1652: Ostschlag oder Owschlag!), Kirchipiel Kropp; 
Einzelurne mit Eifenart c. 400 n.Chr. Meftorf 37. 

*Rickert (1410: Rickerde), Kirchſpiel Hohn; der Flurname 
Karkhof, der fein Peſthof fein kann, wie man meint, weit auf 
einen Urnenfriedhof hin. 

Hohn; auf der Heide ward ein Urnenfriedhof 1898 entdedt; jede 
Urne mit einem Steindedel verjchloflen und mit einem Stein- 
wall umgeben, den eine Steinplatte dedte. 


Borgſted, Kirchſpiel Bünftorf; großer Urnenfriedhof aus dem 
4. bis 5. Sahrhundert. Die Gräber zogen fich über einen Grab- 
hügel von deſſen ſüdlichem Abhang bis auf das flache Feld hin- 
unter und ftanden bismweilen fo dicht, daß ihre Wandungen ſich 
berührten. Meitorf 69 ff. Siehe unten. 

Bohnert (1407: Boner), Kirchſpiel Kofel in Schwanfen; Urnen 
aus dem 3. Jahrh. n. Chr. Meftorf 30. 

Lundshof, Kicchipiel Kofel; Einzelurne aus der Völferwander: 
zeit. Meſtorf 36. 

Büftorf, Kirchſpiel Riefeby in Schwanfen; Goldbrakteat aus dem 
6. Sahrhundert n. Chr. 

Norby (1410: Norbu), Kirchſpiel Riefeby; Einzelurne aus dem 
2. Sahrhundert n. Chr. 

* Die Eleine Halbinfel Uls, Gut Gufelaby, mar bis 1858 ganz 
mit Heinen Grabhügeln bevedt, worin fich neben einigen Brand- 
ftätten unbedeutende Reſte von Eifengerät fanden; wohl ein 
großer Urnenfriedhof. Jahrb. V. 421. | 

Pommerby (1438: Pomerbui), Kirchfpiel Siefeby in Schwan- 
jen; großes Urnenfeld an einem Riefenbett, ähnlich wie in Ober: 
jer8dal, aus dem 2. bis 4. Jahrh. n. Chr. Meitorf 37 FF. 


1) Über den Namen vergl. unten da Verzeichnig der Orte auf -Ief. 
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frühefteng erjt im Laufe des 11. und 12. Jahrhunderts gebildet haben 
kann. Urnenfriebhöfe find folgende bis jetzt aufgededt: 


1. 


Steinberg (1352 — 1407: Stenbiergh), Kirchdorf; Urnenfelo 
aus dem 3. Jahrhundert nad Chr. Mejtorf 44. 


. Roikier, im Kirchfpiel Duern (1411: Queerne; 1652: Querum), 


Urnenfeld aus unbeitimmter Zeit. Meftorf 40. 


. Sterup (1441: Stetorp), Kirchort; Urnenfriedhof, Zeit unbe- 


ftimmt. Meſtorf 44. *Auf einer Koppel „Ehrenfeld“ find nad) 
einer Mitteilung des Steuerrats Rethwiſch viele Urnen gefun- 
den worden. 


. Ofterholm, Kirchſpiel Sterup; Urne an einem Riefenbett, Zeit 


unbeftimmt. Meftorf 37. *„Der „alte Kirchhof“ (kierkegaard, 
karkhof) tft ein Begräbnisplatz aus hetdnifcher Zeit; e8 find dort 
viele Urnen mit verbrannten Gebeinen und Aſche gefunden wor⸗ 
den.” Jenſen, Angeln 127. Die in Esgrus herrihende Re⸗ 
densart von einem Totfranfen: han kommer nok a Sterup 
(er fommt wohl noch nad) Sterup) hat man vielfach (Senfen, 
Statiftif 1012) auf diefen Kirchhof bezogen; weit eher bezieht 
fie fih auf die Kirche zu Sterup, die dem h. Laurentius ge= 
weiht war. 


. Rundhof (1231: Runaetoft), im Kirchſpiel Esgrus; Urnenfeld 


aus unbeftimmter Zeit. Meftorf 41. 


. Rabel (1325: Rabul), im Kirchipiel Kappeln; Urmenfeld aus 


dem 3. bis 4. Jahrhundert nach Chr. Meſtorf 40. 


. Dothmark, Kichipiel Kappeln; Urnenfeld aus dem 3. Jahr⸗ 


hundert nad) Chr.? Meitorf 32. 


. *PBottloch im Gute Düttebüll, Kirchipiel Gelting, mutmaßlich 


ein Urnenlager in der Nähe mehrerer Grabhügel mit Stein: 
fammern. Jenſen, Angeln 37. 


. Der Schieräberg, Stärsberg, im Kirchſpiel Duern; großes Ur- 


nenfeld aus dem 2. bis 3. Jahrhundert nach Chr. Diefer früher 
durch feine zahlreichen Grabhügel aus der Bronzezeit berühmte 
Berg war ganz mit Urnengräbern bededt, die als Eleine Boden⸗ 
anfchmwellungen hervortraten. Die Umen jtanden teild ohne 
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der jet größtenteils abgetragen ift, feheint dagegen fein Grab darzu⸗ 
ftellen, da man auf feine Grabfammer geftoßen ift. Außer Bronze 
geräten find bier (römijche?) Münzen und einzelne Eifenfahen zum 
Vorſchein gefommen. Gefchichtlich erfahren wir von der Inſel erft etwas 
aus dem Erdbuche Waldemarz II. (1231); fie war damals Krongut 
und wie alle Heinen Inſeln unbewohnt, Der König befaß dort ein 
„Jagdhaus“, um „Dammild“ zu jagen.) Wie wir noch aus fpäteren 
Nachrichten erfehen, war fie demgemäß ganz mit Wald bebedt (fiche 
1.73), der zu Schweinemaft diente. Um 1463 gehörte fie dem Biſchof, 
der dort drei Lanften hatte, die ſich die Inſel geteilt Hatten®); um 1510 
treten 8 Lanſten auf. Die geſchichtliche Überlieferung führt auch hier zu 
dem Schluffe, daß die heutige Befiedelung erſt aus fehr ſpäter Zeit 
ftammt und von der älteren durch einen langen Zeitraum geſchieden ift, 
in dem die Infel unbewohnt war. 

Um über die Verbreitung der Anfiedelungen bis in die Völker— 
wanderungszeit hinein im ganzen übrigen alten Herzogtum, mit Aus 
ſchluß von Alfen und den friefifchen Gebieten, die in anderem Zuſam⸗ 
menhange beſprochen werben, eine Überficht zu gewinnen, ftellen wir im 
folgenden die Fundftätten der Urnenfriedhöfe und Urnenlager nad) den 
einzelnen Harben, wie bei den Hügelgräbern, zufammen: 


I. Die Tyrftrupharde, 


1. Fauervraa (1463: Fagora; 1652: Fawerwra; vraa, der Winkel), 
Kirchſpiel Tyrſtrup; 3. Jahrhundert nad) Chr. Meftorf 33. 

2. Fröruproi, Kirchſpiel Frörup; Urnenfeld, römiſch? *Auf dem 
Felde Sönderhave find beim Dränieren zahlreihen Urnen ge— 
funden. 

3. *Stepping, Kirchort; Urnenfeld. Zeit unbeftimmt. Mitteilung 
des Herrn Tierarztes Schmidt. 


1) Nielfen 30. Der Name der Infel ift nordiſcher Herkunft, wie Ward in 
Norwegen, Aarfund, Aarlund in Lintrup u. a. zeigen. 
2) Zangeb. VII. 488, Hadersl. Stadtard). Foliob. O. 99. 
Sach, Das Herzogtum Schleswig. II. 
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3. Jalm (1519: Hellym), Kirchſpiel Sieverjted; 4. Jahrhundert 
nad) Chr. Meftorf 33. 


XVII. Die Arensharde 
1. Ruhkrug, Kirchſpiel St. Michaelis. Urnenfeld unbeitimmter 
Zeit. Meftorf 41. 
2. *GSilberfted, Kirchſpiel Treia. Bei Einfoppelung eines Feldes, 
Steenditzel genannt, fand man auf einer Fläche eine große Menge 
Urnen. Zeit unbeftimmt. 

Zu diefen treten noch 8 Urnengrabftätten in den beiden Goes— 
harden und 2 in der Karrharde, die wir in anderem Zufammenhange 
beſprechen. 

Eine Überſichtskarte der verzeichneten Fundorte (135) zeigt, daß 
die Friedhöfe der Eifenzeit, ebenfo wie die Hügelgräber, auf dem 
eigentlihen Mittelrüden des Landes wenig vertreten find, nur im 
Norden, an der Grenze von Dover bis Hügum und in der Mitte in 
Holm, Twedt, Groftonde und Karlum eine Gruppe bildend. Da— 
gegen liegen fie, wie die Grabhügel der Bronzezeit, an den weitlichen 
Rändern des bewaldeten Oftens in größerer Zahl verbreitet, wie weſt⸗ 
lid) von Hadersleben in langer Neihe von Norden nad Süden, von 
Nuftrup nad) Badum, ferner weitlic von Apenrade von Bollersleben 
bis Oldemorstoft, an ber Dftfeite Angelns von Ningsberg bis Nabel, 
dann häufig an der Nordküfte der Schlei und an der Südfüfte von 
Buſtorf nad) Geltorf und von da ſüdwärts nad) Borgſted reichend. 
An der Oftküfte treten fie nur in der Nieharde mit Kappeln in größerer 
Menge auf. Mitten durch Angeln geht ein Strich von Sterup bis 
auf den Mittelrücken bei Esperstoft. Im Noroweiten des Landes 
liegen fie in einem Dreieck, deſſen Spitzen Roager, Toftlund und 
Wollum bilden, und im Südweſten von Bredſted bis Olderup aus— 
gebreitet. Nahe an der Meeresküfte treffen wir fie nur wenig, auch 
meiben fie, ſoweit bis jest befannt, auffälligerweife die Küften des 
Apenrader und Flensburger Meerbufens. 

Alle Perioden der Eifenzeit find vertreten, am wenigſten bie vor= 
römiſche mit etwa 10, weit mehr die römische fowie die Völferwande- 


7 
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Gegend im 4. und 5. Jahrhundert eine wohlhabende Bevölkerung 
jeßhaft geweſen fei, die jedenfalls mehrere Jahrhunderte gebraucht 
haben muß, um ihr großes Uxnenfeld mit Toten anzufüllen. In 
der gejchichtli—hen Zeit, von etwa 800 am, treffen wir diefes Ge— 
biet nur als eine unbemwohnte, größtenteils bewaldete Grenzzone 
zwiſchen den Sachſen Holfteins und den Jüten Schleswigs (fiche 
1.65 ff). 

Von den Moorfunden in Nydam und Thorsberg hat man mehr 
fach gefagt, daß fie befonders ein Bild davon geben, wie reich die 
durch fremde Einfuhr und fremden Einfluß gehobene einheimiſche Kul⸗ 
tur geworben war; nirgends werde uns in der Vorgefchichte des Nor⸗ 
dens ein jo tiefer Einblid in den gefamten herrjehenden Kulturzuftand 
gewährt, als in ihrem reichhaltigen und verichiedenartigen Material, 
in dem nicht bloß Fundgegenftände provinziell römiſchen Urfprungs, 
wie Waffen, jondern auch barbarifch=germanische Beftandteile mit bar⸗ 
barifierender Behandlung römifcher Motive ftark vertreten find. Dem— 
gegenüber ift aber beftimmt zu betonen, daß alle dieſe Fundſtätten 
am Meere oder in der Nähe bes Meeres liegen, insbefondere, daß 
ſowohl Thorsberg wie Nydam ohne alle Frage einft mit der Dftfee in 
Verbindung ftanden und als Noore in einer Föhrde zu betrachten find, 
die erft in fpäterer Zeit durch Auffhüttung davon getrennt wurden; 
ſchon der Name Nydam weiſt auf eine ſolche Entftehung hin, wenn 
man -dam als „See“ auffaßt. Daher liegt die Vermutung nahe, daß 
die Beute, die hier wahrſcheinlich zu verſchiedenen Zeiten mehrmals 
nacheinander an heiliger Stätte ala Opfer für die fiegverleihenden 
Götter verjenkt ward, nicht aus dem Lande ſelbſt jtammt, fondern 
von Naubzügen, vielleiht aus weiter Ferne, heimgebradt ift. Mit 
der jütiſchen Bevölkerung ftehen diefe Funde außer aller Verbindung; 
die Namen der beiden in Betracht fommenden Kirchorte beweifen durch 
die Endung -thorp ihren jungen Urfprung; auch fein einziger Ort 
beider Kicchipiele trägt ein Hohes Alter; in Süverbrarup läßt ſich 
daraus mit aller Sicherheit auf fpäte Rodungen in dieſem ehemals 
waldreichen Gebiete ſchließen. Aus allen diefen Gründen können auch 
die kleinen, meift ſchwer zu deutenden Nuneninjchriften an einigen jener 
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befiedelt hielten, und den Süten eine Kluft von ınehreren Jahrhun⸗ 
derten liegt. In den Urnenlagern, die die alten Bewohner als blei- 
bende Denkmale bis in die Völkerwanderungszeit hinterlaſſen haben, 
find weder in der Gegend ſüdlich der Schlei und in der Nieharde noch 
auch in dem übrigen Gebiete Spuren zu erfennen, die auf einen Zu⸗ 
ſammenhang mit der Heidenzeit des jütiſchen Stammes hindeuten.) 
So dürfen wir denn fragen, welches germanifche Volk oder welche 
Völferftämme, bis in die Wanderzeit hier ſeßhaft, vielleicht bis auf 
verjchwindende, ſpäter von den Jüten aufgejogene Reſte ihre alte Heimat 
verließen, um anderswo neue Site zu fuchen. 


1) Vergl. dazu Wimmer: Aarb. f. nord. oldk. 1867. 61 in anderem Sinne 
und Sieb3: Zur Geſchichte der engl.=friefilchen Sprache 24. Weiteres über die 
Sütenfrage am Schlufje des folgenden Abſchnitts. 
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Völker, die nörblich vom Humber wohnen, und die übrigen Völker der 
Angeln.“ 

Wie man fieht, ſetzt Beda die Sige der Altfachfen und Jüten als 
befannt voraus und deutet fie nur an, die der Angeln dagegen nennt 
er genau. Die Jüten, von denen er offenbar, wenn auch mit Unrecht, 
feine Jüten herleitet, fennt ex erſt weiter im Norden der cimbrifchen 
Halbinfel; Angulus, die Heimat dev Angeln, liegt an ihrer Südgrenze. 
Mag ex feine Nachricht von der Ode der Landſchaft, die, wie oben 
nachgewieſen, mit allem, was wir ſonſt wifjen, übereinftimmt, durch 
Erzählungen von Seefahrern aus dem ihm wohl befannten Handelss 
hafen an der Schlei erfahren haben, Angulus ift ihm fo unzweifelhaft 
die Landſchaft, von der die Angeln ausgezogen find, daß er fi) nicht 
einmal auf eine alte Überlieferung beruft. Von einem ebenfo gelehrten 
wie gewifjenhaften Mann wie Beda muß man doc) annehmen, daß er 
einen ſicheren Anhalt für feine Angabe gehabt und diefe nicht willkürlich 
konſtruiert hat, daß Name und Lage der alten Heimat der Angeln in 
England feſtſtand, mochte fich auch über die frühere Ausdehnung ihres 
Gebietes Feine fichere Kunde mehr erhalten haben. 

Unter dem ſchleswigſchen Angeln verfteht man feit mittelalterlichen 
‚Beiten die breite Halbinfel zwischen der Flensburger Föhrde, der Oſtſee 
und der früher tiefer ins Land einbringenden Schlei und betrachtete als 
deren weftliche Grenze ungefähr die alte Landftraße, die von Schleswig 
nach Flensburg führt. Gegen 14 Meilen groß mit 38 ober 39 Kirche 
fpielen, umfaßten fie die Husbyharde, die Nieharde, die Strurdorfharbe, 
die Sliesharde und einen Heinen öftlichen Teil der Uggelharde. Freilich) 
bleiben bie Angaben über die weſtliche Grenze ſchwankend; bald werben 
die Kirchſpiele Eggebek, Groß- und Klein-Solt und Överfee von der | 
Uggelharde noch zu Angeln gerechnet‘), bald nur Klein- und Groß-Solt 
allein, bald heißt es Ugelharde unde Angel,2) ala wenn die Hardes— 
grenzen auch die Grenzen Angelns wären. Ranzau (1598) rechnet in 
feinem merkwürdigen Bericht über die Orenzen Holfteins nur vier Harden 


1) Liber oensual. episo. Slesv. 1463. Zangeb. VIL 499. 
2) Seibelin II. 161, 




























































































20. 
21. 


22. 


VI. Die Angeln und ihre Wohnfige. 97 


Smedehyg „Schmiedehügel“. 

Lyshyg, nad den Sonnenwendfeuern benannt; j. Name eines 
Gehöfts. Nr. 31. 67. Feitlandshügel 205. 

Espehyg „E3penhügel”. 


Im Kirchſpiel Hagenberg find außer zwei namenlofen in der Ge: 
meinde Lunden vorhanden in Brandsbüll: 


23. 


24. 
25. 


26. 
27. 
28. 


Brandhyg, zmei nebeneinander liegende Hügel, von denen der 
eine noch ganz unberührt ijt. Der Hügel trägt den Namen des 
Gründers des Ortes. Feitlandshügel 4. 109. 147. 
Okmeshyg, nad einem Perfonennamen. 

Zillehyg, nad} der Pflanze sille, silge, die auf feuchten Wiefen 
in Gebüfhen und Wäldern wächſt; daher auch Sillekjär und 
Sillehule in Zoit und Gelting. 

Langhyg „Zanghügel“, Feitlandshügel 245. 

Maskehyg. Nr. 17. 

Klinksteen, wohl ein früheres Steingrab. 


In Brandsbüllholz liegen noch 6 namenlofe Hügel unberührt. 
Abgetragen find in demjelben Kirchfpiel außer einem namenlofen Hügel 
in einer Holzparzelle, worin ein Bronzeſchwert gefunden ward: 


29. 
30. 
31. 


32. 
33. 


Styrkehyg, worin man Steinbeile und Steinfeile fand. 
Holmhyg, nad) der Lage. Feitlandshügel 41. 191. 

Lyshyg, nad) den Sonnenmwendsfeuern benannt; alle drei in 
Zunden. 21. 67. Feitlandshügel 205. 

Läggehyg, von läg „Feld, das ruht“? Molbech 342. 519. 
Vashyg, von vas „Reifer zum Brennen”. Molbech 643; beide 
jet ebene Felder in Lunden. 


Jetzt bloße natürliche Höhen oder danach benannte Gehöfte find: 


34. Loddenhyg bei Lauensby. Feltlandshügel 58. 68. 223. 


35. 
Im Kirchſpiel Spenitrup ift erhalten: 
36. 
Ebene Felder find jeßt: 


37. 


Stakkelhyg, j. Höfe. 
Sangelhyg. 


Banhyg. 8. 


38. Bögehyg „Buchenhügel“ ; beide bei Stenning. Feſtlandeh 305. 
Sach, Das Herzogtum Schleswig. I. 
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vom Kahre 1480 ſtets friheit des Slyes, strom des Slyes neben strom 
unde water Schligh.!) Im Scleswigichen fommt der Name noch 
zweimal vor. 1312 wird ein Slebek genannt, der bei den Mooren von 
Guldholm floß und wohl in die Schlei mündete, von der er feinen Na- 
men empfing, 1650 ein vergangenes Slevad bei Orenvad im Kirchipiel 
Sommerſted, das noch in Slevadbro bewahrt ift. Diefe „Schleifurt“ 
ericheint außerdem in Slevadgaard im Kirchfpiel Beftoft. Iſt nun auch 
im Norden ein Slaebaek in Halland und bei Svendborg, Slestad bei 
Linkiöbing, Slävie in Weftgotland nachzuweiſen, fo wird damit der 
ſtandinaviſche Urfprung des Wortes nicht erhärtet?); auch in Medlen- 
burg giebt e8 einen Schliefee®), ein Sliedrecht bei Dortrecht, ein Slewyk 
in Gorkum. Was den Namen bejonderd mit den Angeln in Beziehung 
jegt, ift das Auftreten einer englifchen Slea, dann Sleaford (gleich 
Slevad, mie Orfort gleich Orenvad), früher Sliowaforth, in Lincoln, 
ferner Slesvig, Slaswik, jhon 1012 an der Küſte der Themje be» 
zeugt.) 

Der nad) feiner Lage an der Schlei benannte Ort tritt urkundlich 
zuerit in den fränfifchen Annalen im Sahre 804 und 808 als Slies- 
thorp und Hafenplat (portus) Sliesthorp auf.) Schon die auf ſchles⸗ 
wigfchem Gebiete fonft ganz fremde Wortbildung „Schleidorf“ €) zeigt, 


1) Van der Sliigh fommt meines Wiſſens zuerjt in der Chronik der nord- 
elbiſchen Saſſen vor (22), wenn hier die Lesart richtig ift. 

2) Das Wort jcheint „Fchleimiges“, „ſchlammiges“ Waffer, oder mit 
„Ihleimigen Pflanzen bewachjenes Waſſer“ zu bedeuten; man vergleicht ge- 
wöhnlich altn. sly „ichleimige Wafferpflange“, Thaechslaebaek (1231) an der 
Grenze von Halland. Chriſtians III. Receß v. 3. 1558: Klittetag, Hielme, 
Slii eller the Torn, som groer paa Strandbacken. Aagard om Thy 68. Über 
die Etymologie Handelt ausführlich Erdmann 113. 

3) Jahrbücher X. 268. 

4) Olav Trygg. 196. Suhm II. 406. Leo Rectitudines 12. Monast. 
Anglic. 11.50. Langeb. II. 458. Vergl. ©. 110 Anm. 2. 

5) Einh. annal. 3.%.804: ad locum, qui dicitur Sliesthorp; 3. 3. 808: 
ad portum, qui Sliesthorp dicitur. 

6) Eine Bemerkung in dem Schledwiger Schötebuch um 1500: „in der 
langen straten up der oster sieden na dem dorpe“ jcheint nod) eine Erinnerung 
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firhlichen Überlieferung gemäß Sleswic für den älteren, Hedeby für 
den jüngeren Namen!); aud erklärt Ethelwerd ausdrüdlich Slesnuic 
für die ſächſiſche, Haithaby für die Dänische Benennung, wie Died aud) 
dem thatfächlichen Gebraud) entfprach. Über Die Entftehung des Doppel- 
namens geben fie feine Aufklärung. War nun Sliesthorp der urfprüng- 
lihe Name und -wic in Sleaswie nur ein anderer Ausdrud für -thorp, 
fo bleibt es doch auffallend, daß diefe Benennung nicht von den ein- 
mwandernden Süten übernommen oder in ihre Sprache wie Isarnho in 
Jernwith übertragen ward. Daß diejes nicht geſchah, wird wohl einen 
ſprachlichen Grund gehabt haben. Sliesthorp konnten die Jüten nicht 
fagen, weil -thorp, die Benennung für jpäte Filialdörfer (ftehe I. 106), 
nur mit Perfonennamen zufammengejett zu werden pflegte; Sliaswie 
nicht, weil fie Darunter die ganze Bucht verjtanden und überhaupt -vic 
zur Bildung von Ortänamen nicht gern verwendeten; fie hätten den Ort 
etwa Slesby nennen müflen, obwohl auch diefe Form nad Maßgabe der 
lonftigen Bildungen auf -by nicht gewöhnlich geweſen wäre. Unter 
diefen Umftänden begreift es fi, daß den zu Lande, von Norden her 
vordringenden Süten, die auch bei Ringkiöbing und Beile ein Hedeby 
gründeten, die Benennung des Ortes nach feiner Lage „an den Heiden“ 
näher lag als nach jeiner Lage „an der Schlei”.?) 


1) Ethelwerdus: oppidum capitale, quod sermone Saxonico Slesuuic 
nuncupatur, secundum vero Danos Haithaby. — Adam I. 59. — Wilhelm 
von Malmesbury, De gestis reg. Angl. 11. II. 23: iste (Sceaf) adulta aetate 
regnavit in oppido, quod tunc Slaswich, nunc vero Eitheisi (al. Hurtheby) 
appellatur; est autem regio illa Anglia vetus dieta, unde Angli venerunt in 
Britaniam, inter Saxones et Giothos constituta. O. Haad: Zeugniſſe zur alt= 
englischen Heldenjage 32. Eine entgegengejegte Meinung ift in den von Ranzau 
„ex vetusto codice* angeführten Verſen ausgedrüdt: 

Urbs magna et priscis fuit Heideba dicta sub annis, 
at nunc Slesvigam patria lingva vocat; 
indes beziehen fich diefe Worte offenbar auf eine weit jpätere Zeit, wo Heideba 
von Slesvig in Vergefjenheit gedrängt ward. 

2) Es heißt den Knoten zerhauen, wenn man den Namen Heidaby von 
einer zerjtörten Stadt in der jogenannten Oldenburg herleitet (fiehe oben ©. 37). 
Schon längft hat Thorjen (Stadsretter 5ff.; Runemindesm. I. 163ff., vergl. 

Sad, Das Herzogtum Schleswig. II. 8 
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-brook, zahlreich in England, fehlend in Jütland, tritt im Schles⸗ 
wigichen nur auf, ſoweit ſächſiſcher Einfluß reichte. Das nörblichite ift 
Brook im Kirchſpiel Viöl (Fiolde) in Bredfted. Der einſam ſtehende 
Brookbjerg in Warnitz iſt anderen Urſprungs. 

-horst, -hurst, ganz zahlreich in England, erſcheint im Schles⸗ 
wigſchen nur im Süden durch ſächſiſche Einwirkung. Siehe I. 88. 

-ho, -hoo, zahlreich in England, iſt im Schleöwigfchen nicht ficher 
nachzumeifen; fiehe L.65. Nur die Xoheide wird zumeilen auch Konigsho 
genannt ftatt Konigsloh, desgleichen Schierho ftatt Schierloh. Tygsho, 
das Jellinghaus verzeichnet, kennen die älteren Urkunden nur als Tux- 
höuet (1540) neben fpäterem Tuckschow. Den gleichen Urfprung hat 
auch Köbinghoo 1478 in Harreby, das 1493 Köbinghoffwit und 1580 
Copinghoved lautet. In Nordjütland tritt die Endung dagegen mehr⸗ 
fach hervor, 3.8. Ho og Oxby bei Varde, Kind 341. 

-brygge, -brugge, -brücke findet fich ftatt des jütiſchen -bro 
nur in jüngeren Urkunden oder in jüngeren Namen im Süden durch 
fächfifchen Einfluß. Das nördlichite ift wohl Soholmbrugghe (1500) 
im Kirchſpiel Bargum. 

-loh, engl. -lea, -ley, zahlreich in England, zeigt ſich nur im ſüd⸗ 
weitlihen Schleswig; außer den oben I. 67 angeführten ift noch Fren- 
keloh in Erfve, ein „Kornfeld“, zu nennen. Bolten: Stapelholm 303. 

-büttel, engl. bold, bottle, fommt auf dem Gebiete des alten 
Herzogtums nicht vor, dagegen in Eiberfted, fiehe unten. 

-delf „Öraben“, engl. delving, altengl. delf, reicht von Holftein her 
noch ins Schleswigfche hinein, bis Fresendelf in Schwabſted. 1581: 
dat water delff; ſiehe Goesharde. 

-hude, engl. hithe, hyd „Landungsplatz“, reicht ebenfo bis Hude 
an der Treene in Schwabſted; fiehe Goesharde. Sonſt könnte allein 
noch etwa Hudewatt 1567, 1650 Hudewath, Kirchipiel Hellematt, in 
Betracht fommen. 1340: Ythoueth, verfchrieben für Ytheuoth, weiſt 
auf die fonjt gewöhnliche Form Hydewat hin. 

Die zahlreichen englifchen Bildungen auf -hill, -hull, -mouth, 
-rithe, -shire, -tun fehlen im Schleswigfchen ganz; -hop, engl. hope, 
und -worth findet fih nur im friefifchen Eiderſted. 
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-ford „Furt“, in England häufig, ift in dieſer Bedeutung in 
Schleswig nördlich von der Schlei faum nachweisbar. Ruckefort (1640) 
bei Hütten und Konigsford (1632) im Kirchſpiel Gettorf beruhen auf 
ſachſiſchem Einfluß. 

-set „Sit“, in England wie in Niederdeutſchland häufig, erſcheint 
wohl aus mmd. sate, frieſ. säte „Niederlaffung“ in Zethe (1463) in 
Stapelholm, aus altn. saeti in Saethae (1237) in Uberg und in einem 
vergangenen Sede (1463) im Kirchſpiel Hoptrup. Sonft kommt noch die 
urkundliche Form *Ingesetby (1267) in Schwanſen in Betracht, wenn 
nicht ein Schreibfehler für Ingeresby zu Grunde liegt. Sicher ſcheint 
Dagegen Rindseet 1340, Rynsset 1500, j. Renz. Zang. VIIT. 3. 46, 

-feld, engl. field, zahlreich in England und Deutſchland, ift im 
Schleswigichen nur felten in alten Namen, häufig dagegen in jungen, 
auf der Feldmark gegründeten Orten, jowohl im Süden wie Gosefeld, 
Behrendfeld al3 im Norden wie Elmfelde 1580, Schrawfelde 1580, 
Doverfeld u.a. Die jütif de Mundart fennt fonft nur -mark. Im 
einzelnen liegt die Sache jo: Bon den älteren Drtichaften find Alevelde 
(1320) im Kirchipiel Hütten, Hummelvelde (1658) im Kirchſpiel Koſel 
ſächſiſche Gründungen. Ohrfeld in der Nieharde Tautet 1410 noch Vor- 
mark, dann 1593: Uorfelt, 1783 wieder Uhrmark, Stevelt noch 1463 
Steghold. Urfprünglicher ſcheint Stenuelde (1463), Kirchſpiel Ulsnis 
in der Sliesharde, alt einzig Nutaefellae (1231), Kirchipiel Süder- 
brarup (vergl. Notmark auf Alfen). Da die vier merkwürdigen -fiolde 
in ber auch fonft eigentümlichen Goesharde (fiehe unten) wahrſcheinlich 
nicht auf dies gemeinmweftgermanifche Wort zurüdgehen und fih auch 
jonft etwa nur Feldum (1500), Faldum (1652), j. Sellum im Kirch- 
fpiel Wonsbek, ſowie Fjellumdyg im Kirchſpiel Nuftrup vergleichen läßt, 
fo ift es zweifelhaft, ob -feld in Ortsnamen im wejtgermanifchen Sinne 
überhaupt auf jütiſchem Gebiete des Herzogtums vorkommt. 

-sted, ungemein zahlreich im Südoſten Englands, der ältejten 
Heimat der Angeln, ift ebenjo wie in Jütland in den weftlihen (25), 
mittleren (24) und öftlihen Harden (22) Schleswigs jo ziemlich; gleidh- 
mäßig verbreitet; doch erſcheint die Endung ihrem hohen Alter gemäß 
nirgend in den fpät befiedelten waldreichen Gegenden, weder in ber 
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fonft. Von alten Formen find nur wenige bezeichnrende, 3.38. Ellum (vergl. 
Elham in Sent), von dem der mittlere Syijel den Namen führt, meines 
Wiſſens auf jütiſch-däniſchem Gebiet nicht zu belegen.!) Vergeblich 
ſucht man aud in jchleswigfchen Ortsnamen eine deutliche Erinnerung 
an den Volksnamen Angeln und Warnen. Wohl hat man fich berufen 
auf Ingebüll, Kirchipiel Kliplef, Engberg in der Nieharde, Engbrüd in 
der Uggelharde, Engholm oder Engelholm in der Hoyer- und Habers- 
lebener Harde, Engelaby (1446: Engelsbw) in der Husbyharde, Engels⸗ 
büll in der Karrharde, Engelshoi, Engelöbjerg u.a.?), aber das find 
meilt jüngere Namen, die, zugleich faſt alle in ähnlichen oder gleichlau- 
tenden Formen auf ſkandinaviſchem Boden wiederkehrend, größtenteils 
auf einen Perfonennamen zurüdgehen. Ingebüll in der Riisharde und 
ein herkömmlich angenommenes ehemaliges Ingeresby in Schwanſen 
insbefondere, die einzig urkundlich bezeugten älteren Namen dieſer Art, 
lauten 1280: Ingetoftae und 1267, wie ſchon erwähnt, unſicher Inge- 
setby 3). 

An die Warnen, deren Site nad Tacitus’ Anſchauung nördlich 
von den Angeln zu ſuchen find *), findet man gewöhnlich eine Erin- 
nerung in dem Namen der vorfpringenden Nordoftede Sundewiths, 
die bereit in Waldemars Erdbuch als Warnaes (1463: Warmisse) 


1) Der Ort tritt, trogdem daß er dem Syffel feinen Namen verlieh, in 
der Geſchichte gar nicht weiter hervor; nicht einmal eine Kirche ift dort gegründet. 
1604 erjcheint in Arild auch ein Elumveld, und ſchon 1580 zahlen die Ein- 
gefeffenen von Arild und Oberg eine Abgabe von dem Elmfelde. Vergl. Jen- 
jen 1525. 

2) Nordalb. St. I. 127. 

3) Der Berfonenname Inge tommt in ſchleswigſchen Urkunden vor, 3. B. 
Inge, Tochter des Hunwardis von Toftingh 1337, Ingaessen, Ingelsen 1288. 
Haffe II. 729. 730; III. 967. Angil- finde ich in älteren Urkunden nur in der 
Form Angil-bo vertreten, Warin-, Werin- garnicht. Erjteres trifft mit dem 
Fremdworte Angil (angelus) zujammen; inwieweit an dem |päter oft vorfom: 
menden Engel der Volksſtamm Anteil hat, läßt fich nicht feititellen. 

4) Ohne jede Wahrjcheinlichkeit ift die Vermutung Ufingers (Zeitichr. IL 
42ff.), daß in „Wagrien“ der Nanıe „Warnen“ fortlebe; ſchon die Form de3- 
jelben fpricht durchaus dagegen. Scholion zu Adam: Travenna flumen est, 
quod per Waigros currit in mare Barbarum. 
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ber Karte zu Waldemars Erbbuch angeführt; Haderslef Langeb. 
I. 333. Adersleben, Adesleve in Thüringen. 


. Erlöff 1334 (Haſſe III. 868), 1397: Orlow, Orleuemark 


(Urfprung der Stadt Habersleben 18), j. Erlef, Kirchipiel Alt- 
Hadersleben. Vergl. das thüringifche Erxleben; 1063: Irkes- 
leve, Arrikesleva, Errikesleve und Erslev bei Randers. 


. Hameleue 1463, j. Kirhort Hammelef in der Gramharde; 


in Thüringen Hamarisleve, in Sütland Hammelev an der 
Örenan. 


. Önlöff 1279, 1460 Enlöff, j. Enleben, Kirchſpiel Jordkirch in 


ber Riisharde; vergl. Önaeslef (1231), Önslöf in Schonen, 
Önslev auf Faljter, 1231 Öthaenslef genannt. 


. Alslef 1410; j. Alsleben, Kirchſpiel Jordkier (Jordkirch), Riis- 


harde; Adalolfesleiba 9. Sahrhundert, j. Alsleben an der thü- 
ringifhen Saale, Alslev bei Nyfiöbing, Varde u.a. Alaslef, 
Alslewae. Langeb. IV. 347. VII. 527. 528. 537. 


. Arsleue 1196, j. Aarsleben, Kirchſpiel Jordkirch; Riisharde; 


Aarlev bei Randers, Odenfe, Aarhus. Zangeb. IIT.428. VI.380. 


. Boldersle 1280; 1351 Boldyrslef (Zeitjchr. III. 99), j. Bol: 


leröleben, Kirchfpiel Biolderup, Riisharde; in Thüringen Bal- 
derslebe 9. Jahrhundert. 


. Örslef 1415, j. Orölef, Kirchſpiel Hellewatt, Rangftrupharbe; 


in Thüringen Ureslevo 1148; Örslev, 1370 Öderslev bei 
Slagelſe, Örslef (1231) bei Vordingborg, Ringſted, Affens. 


. Alslef 1280, j. Alsleben, Kirchſpiel Hoiſt, Sluxharde. Vergl. 5. 
. Tinglööf 1279, j. Kirchort Tinglef, Slurharde, in Thüringen 


Dingesleiba 800. 


. Clyppaelöf 1231, j. Kirchort Kliplef, Lundtoftharbe. 
. Wundelef 1412, j. Undelef, Kirchſpiel Holebüll, Lundtoſtharde. 
. Harreslef, Harislöf 1352 — 1407, Hargesleve 1370, }. Har⸗ 


rislee, Kirchipiel Handemwitt, Wiesharde; in Thüringen Hers- 
leve, bei Odenſe Haraeslef 1231, j. Haarslev. 

Frösleue 1346, j. Fröslee, Kirchipiel Handemitt, Wiesharde; 
Fröslev bei Köge, in Schonen u. a. Zangeb. VI. 475. VII. 114. 
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7. De Ze ım Ie Sehhrüige 


zu u Zeuge Exrlmy or” Sole & mu maÄr um euer 
Beer "et, 3 wie menmägen: mode Sei der Irre auf -Ief 
sse: 105 ı re naher Ahüräc Kerl u Herzen Urmen- 
feesgüre rer, se aa ie Humdereı ermmecn? Sellum wür m 
ner zuSt zereizzeie, za Tel Ir arienener Gegenden zerürgeblie- 
Sene Arte mer sorjätiien Benillecrer alzrrıen, gie or Lirmgerer oder 
Burter, mie Die aber befamiel-ar alıımı den Üderlieierungen ich be 
wasrer un zualäid auf Bee Türe mas Tuner ch verechen Eramtem? 
Meines Erachtens test wihts ber Ammrime entaerer, dus Tolmssleve 
ker aualider Rieharde ııE die vier ax der Sid- und Reitgreuze An⸗ 
glus liegenden Irte auf -ief den Anaele, taz Die weiter im Kurden 
Kamen in Thüringer umd in England würde damit nicht im Wider⸗ 
ſvruch itehen 

Wir haben damit das ganze Gebiet der Ramen, die für umjere 
Ausführung von Bedeutung ſchienen, durdiwandert und verhältwts- 
mägig nur wenige nieht oder weniger deutluhe Spuren aus auglijcher 
Zeit angetroiten. ie ſehr unteres Erachtens die get Hichtliche und anti⸗ 
quariiche Überlieferung die uriprünglichen Sie der Angeln neben den 
Warnen im Gebiete des Herzogtums unzweifelhaft macht, ſo erjcheint 
es doch nicht weniger fiher, daß die Jũten bei ihrem Einzuge nur ge⸗ 
ringe Hefte einer älteren Bevölkerung vorgerunden haben. Dadurch wür- 
den, wenigſtens für das Herzogtum, aud die Bedenken einigermaßen 
gehoben fein, die man auf Grund der Berfchiedenheit der alten Feld⸗ 
wirtſchaft gegen die niederdeutiche Herkunft der Eroberer Britaniens ge- 
äußert hat. Wohl laſſen fih nämlidh in England Spuren der wilden 
Graswirtſchaft nachweiſen, aber ſoweit unjere Kunde reicht, war bei den 
Angelſachſen die deutſche Dreifelderwirtihaft (Winterfeld, Sommerfeld, 
Brache) im früheren Mittelalter durchaus herrſchend. Iſt nun, wie 





1) Nach Langeb. VII. 483 jollen beide Dörfer früh in bifchöflichem Beſitz 
gewejen Sein. 
2) Seelmann 19. Urjprung der Stadt Hadersleben 2. 31. 





VI. Utland nnd feine Bewohner. 


Nordfriesland jagen wir und nennen die Bewohner des alten 
„Utlands“ Nordfriefen, und doch bilden fie fein einheitliches Volk, das 
fich ſeit alters in feiner Gejamtheit mit diefem Namen benannt hätte. 
Auch über ihre Abkunft haben Iange verſchiedene Meinungen geherrfcht; 
erft die neuere Forihung läßt faum Zweifel, daß wenigftens der Teil, 
der fich „riefen“ nennt und dem friefiichen Stamme im engeren Sinne 
angehört, feine Urbevöllerung darftellt, jondern von Weiten ber, von 
den Urfisen der Friefen an der Sübküfte der Norbjee, eingewandert ift; 
aber über die Zeit, wann diefe „riefen“ ihre heutigen Site an der 
Weftküfte eingenommen haben, giebt uns die gefchichtliche Überlieferung 
feine fihere Ausfunft.!) Was fi hiſtoriſch feftftellen läßt, ift folgendes. 

Schon Saro Tennt die Friefen im Sübmeften des Herzogtums; 
die Kämpfe des Königs Sven mit Knut und den mit ihm verbündeten 
Friefen bei der Mildeburg, deren er ausführlich gedenkt, fallen in das 
Sahr 1151; er läßt die Friefen einmal in den fumpfigen Gebieten 
Eiderſteds neue Wohnfige finden, verlegt aber dabei ihre Einwanderung 


1) Bon den älteren Forſchern Halten Zeuß, Müllenhoff (Nordalb. St. 
I. 1), Michelſen (Nordfriesland 29. 30), Waitz (Schl.⸗H. Geſch. 10) die Friejen 
fiir Ureinwohner, während die meiften älteren frieſiſchen Chronijten wie Boethius 
(de cataclymo Nordstr. 59), Danckwerth, Heimreich, Peter Sar u. a. auf Saxos 
Autorität Hin eine Einwanderung von Weften her annehmen. Die neueren 
Forſcher vertreten fast ohne Ausnahme die letztere Anſicht. Siebs: Zur Geſchichte 
der eng.=frief. Sprache 25. — Langhans: Über den Urfprung der Nordfrieſen 
1879. — Lauridſen: Om Nordfrisernes Indvandring i Sönderjylland, Hist. 
tidsskr. VIR. IV. — Sörgenjen: Frisernes Indvandring i Sönderjylland. 
Sönderj. Aarb. 1893. III. 177 ff. — Möller: Das altenglifche Volksepos 84 ff. 
— Anz. fd. A. XXI. 157 u.a. m. 






































































































































Teteke Smerdessz 
Joneke Jöns 
Wilhelm Schröder 
Wyddels Volcker 
Tolen Herringh 
Detlef Tetenson 
Tete Vedderken 
Katharinen Hans 
Vaken Oue 

Ketel Vort 

Tede Herringes 
Tete Vedders 
Teteken Smerdes 
Vedderken 
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Momme Haerlt 
Junge Boyke 
Syuerdes Oven 
Swines Pens 
Hawy Pens 
Gunne Boyens 
Poppe Eigens 
Boye Atens 
Grote Boye 
Peter Javens 
Vollef Jacobessz 
Sweyn Smerdessz 
Tethe Vedderson 
Boye Hayesson 


Aus Koldenbuttel: 


Henningh Momens 
Meves Andersen 
Henneke Heyne. 


Hunne Hardinges 
Herdingh Clawess 


Aus Widdezwurt: 


Herdingh Fedderss 
Broder Volkwerdes 


Nommel Boyens 
Nickels Jenssen 


Aus Aldenzwurt: 


Diderik Jonssen 
Jon Jonssen 
Tet Saxen. 
Aus Kotzenbul: 
Vedderkens Teten 
Aus Tönnien: 
Eike Ziuerdes 
Grote Borchert 
Aus Aluersum: 
Hardingh Wiberss 


Wennige Zilwes 
Honne Zigenss 


Teteke 


Hans Wolderssone 
Junghe Peter 


Vaken Dilleue 
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Wyddels Heyne 
Wolrikes Janeke 
Tete Diderkes 
Boye Tetens 
Hans Brun (Knedt) 
Joneke Jonsson 
Volkeff Zarxzen 
Bons Hayekenson 
Knut Plozen 
Poppen Sweyn Smer- 
des 
Namen 
Broder Eckens 
Mume Eckens. 


Clawes Menke 
Boye Hansen 


Ebbe Jonsßen. 
Gunne Vedders. 


Hans Bonsson 
Detlef Hardingh 


Broder Veddersson. 


Sander Schotte. 
Tete Herringh. 


Gunne Attens. 
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Aus Kathen: 
Jacob Gunenss 
Henningh Momme 

Aus Spallenbul: 
Vrouen Oven 
Rode Alberdes 

Aus Welte: 
Broder Mickel 
Bons Haykenszen 

Aus Vulewik: 
Inghe Momme 

Aus Gherdingh: 
Eddeleff Zibens 
Peter Doringes 
Peder Scroder. 

Aus Tetenbul: 
Momme Detleues 
Johan Topsen 

Aus Poppenbul: 
Stiue Ziben. 

Aus Osterhever: 
Saxe Gunnekenss 

Aus Ulvesbul: 
Hermen Harrenss 

Aus Urden: 
Nickels Maneke 

Aus Tating: 
Peter Heddes 


Teten Jebensone 
Hans Detleues 


Vedderke Tetens 
Junge Yver 


Grotleges Zuwel 
Wyrik Ocken 


Ludolf Ocken 
Hans Schmit 


Junghe Peter 


Detlef Hayens 
Tete Smid. 
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Temeke Eskell (oftfr. 
Eskelhoff). 


Ywers Peters 
Herding Gunnesson. 


Harren Tete 
Poppe Mommeson. 


Poppe Ovens. 
Baken Bundi 


Harreke Schröder 


Bo Gunnensen. 


Aus Kathrinenherde: 


Ziwert Vedderkessen. 


Boye Volquardes 


Volkward Bonßon 


Ade Bondy 


Oven Marquardes 


Aus Westerhever: 


Junghe Backen 
Momme Ivers 


Ove Brodersen 
Tyges Bundege 


Fedde Tatens. 
Tete Boyens. 
Detlef N ickels, 
Bo Addingh. 


Broder Oven 
Momme Ouen. 


Unter den Namen ift eine geringe Beimifchung von niederdeutfchen 
Elementen erkennbar, meift durch eingemanderte Handwerker und Dienft- 
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2. Bültrynghaereth, die Beltringharbde. 

Die Beltringharde, 1231: Bültrynghaereth, 1352: Bylt(r}ungs- 
herrit, füdöftlich von der Wiedrichsharde belegen, durch den Moordeich 
von der Edomsharde getrennt und gleich der Pelmormharde mit einem 
Cenſus von 80 Mark nad) dem Erdbuch, war in ihrem nördlichen Teile 
ſchon früh von Fluten zerriffen (fiehe S. 175); doch wird 3.8. Ockeholm 
im Erdbuch Waldemars nicht unter den Inſeln mit aufgeführt. Im 
Jahre 1565 auf ein Areal von 11200 Demat gefehägt, behielt die 
Harde ihren Namen auch bei der neuen Teilung des Strandes im Jahre 
1593, und als ihr Gebiet ward damals beftimmt: „Won der Mohr: 
Jumer Südtmendinge big an Weftermolderdied zufamt Gröde und gang 
Wirks Harde*.1) Ihr Siegel (1398) ftellte eine Kirche mit drei Kreuzen 
dar, mit einem Halbmonde und einem Stern, darüber als Umfchrift: 
S. communitatis — raeth.2) Welche Kirche darunter zu verftehen ift, 
ob Bupfee der Verfammlungsort des Tings war, läßt fi nicht mehr 
ausmaden. Dem Namen der Harde entipricht wohl der Name der oft- 
friefifchen Sinfel Baltrum und beide find von balt „Gürtel“ abzuleiten; 
vielleicht fteht er auch mit dem unten aufgeführten Bilte in Zujammen: 
hang. 

An alten Ortsnamen laſſen fich folgende nachweiſen: 

1. *Westerwolt 1463; damals mit 1 X Landgeld, 1523 mit 

— 208. Die Kirche ward nad der Flut vom Sahre 1634 aufge: 
geben (1640). 

2. *Osterwolt 1463; 1523 mit 20 8 Landgeld. Die Kirche ward 

. 1638 aufgegeben. 3) 

3. *Bupte „ob der Ee“, 1463 mit 84 Landgeld, 1523 mit 12, 

F 1609 Buptehe; 1637 eingegangen. 


1) Stemann III. 302. Petreu3’ Angaben über die 1597 bejtehenden Hal- 
ligen geben für alte Ortsnamen feinen bejtimmten Anhalt. Beitichr. XXIV. 88. 

2) Michelſen 159. 

3) Über die unterjeeifchen Wälder in „Bupthee, Oſter- und Wefterwold, 
die vielleicht von den lucis oder Wäldern ihren Namen haben“, und an anderen 
Orten |pricht Camerer nad) Petreus I. 739. 744. Bergl. 1.88 und auf Föhr 
die Zlurnamen Wolde, Wolder, unter Yundenberg ©. 190. 

12* 
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Die Zahl der Kirchen und Kapellen würde danach 17 betragen 
haben; als 1362 vergangen oder vorübergehend vergangen find 8 an- 
zuſehen nach der Brunfchen Lifte. Die Endung -bul tritt dreimal auf, 
-husen einmal, -um, -em zweimal. Über -wolt,-se,-ee,-bek, -groff 
jtehe oben ©. 172. 


3. Pylwaermhaereth, Pelwormharde. 


Die Harde, im Erdbuch wie die Beltringharde zu SO Mark an: 
gefeßt, bildete den jüdmeftlihen Teil des Strandes. Neben Pylwaerm- 
haereth (1231), Pylewermherrit (1343), Pyllewerm (1354), Pyl- 
wrymherreth (1358), Pilwirmingesherde(1411), Peelwermungherde, 
Pilwirmungesherde (1421), die auf die ältere frieſiſche Namensform 
Pellwerrem und Pillwirrem hinweifen !), treten auch 1333 Pilworom- 
herde, 1421 Pilwormingherede, 1523 Pylworm?) auf. Das Siegel 
zeigt in einer Strahlenglorie die gefrönte Jungfrau mit dem Chriftus- 
finde in halber Figur, darunter unter einem umgefehrten Halbmond 
das ſchleswigſche Wappen mit der Umſchriſt: Sigillum parrochianorum 
in pilworm.3) Die Harde trägt ihren Namen nach dem Orte, mo auch 
der Harbdesting abgehalten ward. Schon in der Flut vom Jahre 1362 
bat fie bedeutende Verlufte erlitten. Vielleicht bildete bereit3 vorher 
Hooge „die Hohe“ mit Nortouch (1597) und Suderouch (1597) zu— 
ſammen eine jelbftändige Inſel; indes tft zwiſchen dem heutigen Bel: 


1) Auf Amrum-Föhr fpricht man noch heute Pellwerrem. Hier hörte 
ich jtet3 einen $lurnamen Walwerrem, Walwirrem; ſonſt erfcheint die Form 
Werum in allen Urfunden, das in Wejtfriesland urfundli” Wirem (855), 
j. Wierum lautet. 8. d. Bergh 132. 

2) Die Urkunden bei Michelfen 283 u. f. — Seidelin I. 156. 182. u. a. 

3) Antiqu. Bericht XXVIIL.39. Anders Heimreich 185: „Das Kirchfpiel- 
fiegel aber ift Salvator, jo auf einem halben Mond fißet, worunter zwei Löwen 
jeyn, und ftehet darum: Sigillum Pilwormensium An. 1484; oben aber dar- 
auf: Dominus Henricus Drope rector me dedit A. 1486 und ift dasſelbe fil- 
bern.” Dieſes Siegel wird dein Siegel zum Mufter gedient haben, welches 
Herzog Sohann der Hltere 1578 dem Fünſhardenrat verlieh: „Salvator mit 
einem. Apfel uff der Hand und uffgejegten Creutze mit der umbſchrifft: Der 
V Herdes Rethe Siegel.* Jahrb. X. 12. 
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5. *Gayckenbul 1463, 1523; 1609: Gaikenbüll, mit 8 4 Zand- 
geld; die Kirche ward 1640 abgebrochen. Gaike Brons 62. 


6. *Stuntabul (Stuntabl) 1198; Haffe I. 210. 1463: Stintebul 
mit 15 8 Zandgeld, 1523 Stuntebul mit 6 4. Das Schötebuch 
der Stadt Schleswig meldet bei der Schilderung der Flut unter 
Michaelis 1542: dar ock deth karspel Stintebul thom meren- 
dele vergan. 1634 war Stintebüll eine Hallig mit einer Schaf: 
gräfung; gegenmätrtig ift e8 eine kleine Moorfläche an der Süd- 
meitjeite von Norbftrandiichmoor bei Fuule groof oder Sluat. 
Der Name ift wohl von dem Perjonennamen Stinte, Stint 
(Hafle J. 570. 623) abzuleiten. Stintje Brons 73. 101. 


7. *Brunocke 1463 mit 15 4 Zandgeld; 1523 Brunode und Ile⸗ 
groue mit 12 8; die Kirche verging ganz am 1. Sept. 1615. 


8. *Ilegruff 1463 mit 9 4 Landgeld; 1523: Ilegroue, Degroff. 
Über den Zuftand der drei zulegt genannten Kirchen im Jahre 
1615 fiehe Edermann 137. Ilegruff ging vollftändig erjt 1638 
ein. Vergl. Ottisgroff ©. 181. 


9. *Buphever 1463, 1523: Bopheuer „ob der Hever“ mit gleich: 
bleibendem Landgeld von 20 8. Heimreichs Nachricht (186), 
das Kicchipiel fei von den Neften Heverdams erſt eingedeicht und 
die Kirche 1499 errichtet, ift jedenfalls unrichtig. 1475: im 
kerspel to Buphevere Regiftr. Chrift. I. ©. 524. Die Kirche 
verging nach 1634. Der Name des Ortes ift noch in dem Vor: 
land nördlich des jetzigen Nordftrands erhalten. 


In der Brunfchen Lifte werden Ilegruf, Brunocke und Stuntebul 
ala 1362 vergangen genannt; da fie aber in allen Kirchenliften von 
1440 an aufgeführt werden, fo müfjen fie nach der Flut wieder ge- 
mwonnen fein. Der Cat. vet. läßt Stinteboll ohne Bemerkung, führt 
wohl aus Nachläſſigkeit der Abfchreiber Ilegruf, Brunocke, Buphever 
und Trindemarsk gar nicht auf und jeßt zwifchen Heresbull und Emts- 
boll die Kirche Uluesboll an, die wir nur in Everfchop fennen. Die 
übrigen, als untergegangen bezeichneten Kirchen giebt er in derſelben 
Reihenfolge wie die Brunfche Lifte, wie folgt: 


10. 
11. 
12. 


13. 


14. 
15. 


16. 
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*Haligeness, Halgenis „Halligjpite” ; fonft unbefannt. 
*Nigendam, Nigedam; fonft unbelannt. 

* Rungeholt, 1440 collegium genannt. Der Rektor Mat Pay- 
jen aus Hufum verlegt da3 opidulum an die Stelle, wo jeßt 
Südfall liegt und will 1635 noch Spuren „alter Gräben“ bei 
Ebbezeit perfönlid wahrgenommen haben. Heute bildet der 
Rungholtiand die einzige Erinnerung. Wegen der bejonders an 
den Untergang Rungholt3 fi anfnüpfenden Sage ift es mög- 
lich, daß der Ort ſchon vor der Kataftrophe vom Jahre 1362 
vergangen ift.!) Vergl. J. S. 88 und oben ©. 176 Anm. 1. 


* Akenbol ; vom Perjonennamen Age, Ako (Hafje I. 598; II. 
17.28). Brons 25; ſonſt unbelannt. 


* Sundermarflot und 


*Uthermarflot. Die Reſte der beiden Kirchfpiele follen ſpäter 
wieder bedeicht jein und Trindemarsk gebildet haben; vergl. Ottar- 
fliaton (V. d. Bergh 131), Marsfliata in Weftfriesland, Mer- 
fleot, Maerflod (Kemble 569. 1123) in England, mo diefe 
Namen zahlreich. 

*Par. Fedderingman (rip). Die Exiftenz des Ortes wird durch 
die Kirchenlifte vom Jahre 1523 bezeugt, worin Frederkenripe 
mit 3 8 Landgeld zwifchen Langelant mit 6 4 Zandgeld und 
Bophever aufgeführt wird. Seibelin IL 162. Langelant bildete 
den füböftlichen Teil des Kirchipield Buphever. Vergl. Sywert- 
manryp in der Zundenbergharde ©. 192. 


1) Payſen berichtet (Jahrb. IV. 148): Rungholt fuit olim opidulum 


Strandiae ad Pillworm, ubi nunc est Sudfall. — Nachdem er dann die Sage 
von den Rungholtern erzählt hat, fährt er fort: Non, ut vulgus apud nos ait, 
dehiscente terra absorptum fuit, et quod nonnunquam turres videantur, 
quin et campanae a praeternavigantibus audiantur, sed cataclysmo sub- 
rutum fuisse Rungholtum testantur fossarum antiquarum etsi limo plu- 
rimum obductarum indicia mari decrescente, quae ipse, quia haec historia 
apud nos celebratissima est, his oculis usurpare volui anno 1635. Bergl. 
Hanjen, Beitihr. XXIV. 42, 
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1634 geben die „Deichrichter der Kirchſpiele Hamm, Lydt und Morſum“ 
in einem Zeugnis vom 26. Oftober 1635.1) 
Folgende Ortſchaften laffen fich in der Harde nachweifen: 

1. *Lundaebyarg 1231, auf einem ſchmalen Geeftjtrich ehemals 
belegen; 1352 — 1407 hatte e3 einen Etting, zahlte 9 4 Land: 
geld, 1463 und 1523 nur mehr 41/, 4; 1634 ganz vergangen. 
„Lundenbergſand“, etwa eine Meile von Huſum, bewahrt noch 
den Namen. Camerer 459 berichtet auch bier von unterfeeilchen 
Wäldern, von vielen umgeftürzten Eihbäumen und Wurzeln, 
die arme Leute au dem Schlicke herausholten, um damit ihre 
Gärten einzufriedigen. Vergl. Lundenberg, einige Werften in 
der Hattſteder Marich; über die Wälder I. 87. 88. 

2. *Symensberghe 1417; 1609: Simonsberg. 1463 zahlte es 
31/, ß mit einem Etting, 1523 4 8 Landgeld. Um 1532 aus 

dem Deichverband geworfen, ging die erneuerte Kirche 1654 
ein; ihre Ländereien verlor die Gemeinde erjt 1717 ganz. Seht 
it Simonsberg ein Marſchdiſtrikt mit neuer Kirche. 

3. *Lith 1430, Lüit 1463, Lyt 1523 „nefen der Lyth“ Petreus;. 
mit 51/, A Zandgeld und einem Etting. 1634 vergangen. Frie]. 
lie, hli, ang]. hlide, altn. hlid „Schrägung“, „Abhang“. Vergl. 
Lide, eine Anhöhe in Loit, Düppel u.a. Lyt in Hemmingjted 
und bei Elmshorn. Haſſe III. 32. 34. 292: Tho der Liid, 
thor Lidt; außerdem Lyth in Yorfihire u. a. 


nuatim II'/, solid. sterling, item in parochia Lundenberg unum ettingum 
cum colonis episcopi, qui solvunt annuatim III solid. sterling, item in 
parochia capellae Wiboli unum ettingum, qui dabit II'/, solid. sterling, 
item unum alium, qui dabit tantum, item duos alios, quorum quilibet dabit 
tantum. Das Regijtrum v. %. 1440 fügt diefem Hinzu: Ista prebenda prout 
nunc nil aliud habet quam quatuor vel quingue marcus lübicenses, que 
quondem forsan solvebat XII vel XV marc. quia fuit memorabilis prebenda. 
In brevi tempore solvebat VIII marcas. Die Zahl der Ettinge in den drei auf- 
geführten Gemeinden beträgt genau 12, wie fie für die Lundenbergharde ange- 
geben werden; auffallendermeife fehlen dabei alle Angaben über die anderen Ge— 
meinden der Harde, auch ift „7 Ettinge” für Ham ganz unverhältnigmäßig hod). 
1) Stemann III. 364. 
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ſellſchaft von Participanten. Das Dctroi vom 8./18. Juli 1652 verlieh 
dieſen das Recht ($ 16), „die im Lande und auf dem Mohr vorhandenen 
Häufer, da fie ihnen gefallen, nad) unpartheilicher Leute Wardirung zu 
bezahlen und zu behalten, oder da fie denjelben darum nicht anjtehen 
würden, follten die alten Eigner gehalten ſeyn, diejelben auf der Haupts 
contrahenten Anfinnen von Stund an abzubrechen.“!) „Darauf ift im 
folgenden 1653 ten Jahre, berichtet Heimreih, den Einwohnern diefes 
Drtes (Obenbiill) — von J. F. ©. sub dato Gottorf den 19. Sept. durch 
ein Spezialproclama befehliget worden, daß fie folde Ländereien und 
Mohren den neuen Partieipanten gänzlich abtreten. — Welches Pro- 
clama von mir am 16ten Sonntage nad) Trinitatis auf dem Mohr und 
Odenbüll publicivet, und nit ohne Bittere Zähren der alten Land» 
eigner ift angehöret worden.“ ?) Nur eine kleine Anzahl der alten Be— 
wohner ließen die Holländer in ihrem Beſitz, da fie ihrer für die Ges 
meinbeverwaltung als Ratmannen und Drichrichter beburften, die übri- 
gen wurden vertrieben und zerftreuten ſich ins Ausland. An ihre Stelle 
trat eine auswärtige katholiſche Geſellſchaft von Gründern und Kapita> 
lüften, die jelbft mit dem Patronatrecht über die lutheriſche Kirche bez 
gabt wurden. Statt der alten Landſchafts- und Kirchſpielverfaſſung 
hatte Nordftrand ein niederländiſches Konfortium als fait fouveräne 
Herren erhalten, denen die Landſchaftsbeamten als Unterthanen den Eid 
der Treue leiften mußten. Da der Grumbbefig fortan nur in auswär ⸗ 
tigen Händen lag, fo mußte ſich ein ausgedehntes Pachtverhältnis aus⸗ 
bilden. Die Pächter aber waren ganz überwiegend Inländer, aus vers 
ſchiedenen Gegenden der Herzogtümer eingemandert, die erft nad) und 
nad) wieder Grundeigentum erwarben. Insbeſondere trat nad) ber Flut 
vom Jahre 1751 ein ftarker Befigwechfel zu Ungunften der nieberläns 
difchen Eigner ein; die meiften der damaligen deutſchen Heuersleute 
hatten die durch den Deichbruch notwendig gewordenen Arbeiten beforgt 
und darüber jo Hohe Rechnungen ausgeftellt, daß die auswärtigen Grund» 
befiger vielfach ihren Gläubigern ihr Eigentum abtreten mußten. 


1) Corp. St. Slesv. I. 560. — Heimreich IT. 179. 
2) Heimrei) II. 181. 
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Namen von Adelbonden des Strandes aus dem 14. und 
15. Jahrhundert.) 
Agge 1398 Trugels Henkynson Fedder Tetsen 1418. 
Nickels 1398 1398 


Aus dem Jahre 1438 find die Schagregifter Norditrands erhalten, 
aber diefe enthalten nur abgefürzte Namen, wie z. B. in der Beltring- 
barde: Sunne, Jon, Tore, Osbern, Eskel, Moder, Lave, Tyge, Bo, 
Ketel, Gunne, Arfast, Iver, Swen, Olof, Tost, Tore, Tuke, Nampne, 
Frode, Ebbe, Ogge, Tymme, Ingver u.a. Urkundlich find uns fol- 
gende vollitändige Namen aus dem 15. Jahrhundert befannt: 

Auf Oland 1464: 


Payge Ostessen Riquart Auessen Gunne Haneken 
Mentze Poppessen Peter Nichelsen Feder Gunnessen 
Ludde Bonssen Nomme Lubbens Laurens Mogenssen 
Bent Tadessen Bo Tuttensen Rykmer Poppessen 
Hayge Piper Gunne Auessen Igghe Todensen 
Ede Bennessen Benne Oddessen Bandyck Hanessen 
Momme Ludersen Bandich Peter Petersen 
Ketel Gunnessen Gunne Paygessen Feder Petersen 


Odde Poppendochter Peter Bennessen Mayge Federsen 
Jons Bakkensen Sybbe Wymersen Broder Hennigessen. 
Tilu Hunnesen. 
Aus der Beltringharde: 

Banne Nummesen 1451. 

Vedder Reddelessen aus Wefterwolt 1463. 

Hans Rikesen aus Xmmingdufen 1463. 

Dudde Tetensen aus Bupfee 1463. 

Peter Ammessen 1475. 

Siuerde Laurenß 1475. 

Haye Swensen aus Konnighesbul 1463. 

Boye Ockensen aus Volfesbul 1463. 


1) Bergl. über die nur zweimal nachzuweiſenden Namenformen auf -a 
und 3 alte Norditrander Namen (1314) ©. 167. 
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Paye Boysen 1463. 


Harre Zunnekensen aus Rorbef 1463. 
Mellef Boyessen aus Evesbul 1463. 


Aus der Pelmormbarde: 


Dytmar Eddensen 1407. 
Nonne Mergedsone 1411. 
Fedder Gunnesen 1420. 


Aus der Edomsharde: 


Hans Lammerssen 1473. 
Detleff Tigessen 1473. 
Ocke Wittensone 1473. 
Redeleff Anderssen 1473. 
Eler Boynck 1473. 

Haye Lening 1473. 


Lubbert Haienssen 


Swen Poonsen 1463. | 
BoyLuddensen aus Baling 1463. 
Reddeleff 1463. 


Fedder Levenssen 1473. 
Bocken Ketelsen 1473. 
Ludden Ketelsen 1473. 
SwenPoonsen au8 Bupbever 1463. 
Ocke Hidekessen 1463. 
Hinderick Tuttens 1475. 
Edde Arfast au Brunode 1463. 

Herre Mumensen aus Slegruft 1463. 

Eler Boyessen aus Odenbul 1463. 

Hans Temmesen aus Gayfenbul 1463. 

Obbe Veddersen aus Emptesbul 1463. 

Boye Boldessen aus Hersbul 1463. 

Mellef Mummensen aus ©tintebul 1463. 


” 


Her Backe, Her Detleff „ 


Johan Offen 

Melf Nompnesen 
Diederick Abbens 
Boye Nompnesen 
Bo Pabensen 
Heneick Jan 
Hienerick Kleighe 


Aus der Lundenbergharbe: 


Junge Leve 1436. 
Laurens Leve 1448. 


n 


n 1475. 


Vedder Hayessen au8 Morfum 
1463. 
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munde noch heute fremden Verbrehungen wie Morkjär in Mobrlicchen, 
Ravnkjär in Rabenkichen (T. 126) aufs beftimmtefte. Wie zweimal 
in der Bökingharde, fo tritt Bier einmal ein -toft auf; ohne Frage ur- 
ſprünglich nordiſcher Herkunft (toft „Orundftüd“), im Herzogtum zu⸗ 
weilen in alten Namen erſcheinend, aber fonft häufig, ift es ſchon früh, 
zu den riefen gedrungen, meift in der Form -taft, und erſcheint ſehr 
oft in Flurnamen auf den drei Geeftinfeln.t) 

Die friefiihen Bewohner unferer Harde nannte man, wie ſchon 
erwähnt, auf den Geeftinfeln früher mit Vorliebe Fastevaller und ihre 
Sprache fastewallingisch. Die Harde hat aber heute, befonbers im 
Norden und Norboften, ihren frieſiſchen Charakter durch jütifche Ein- 
wanberung verloren; das Vorbringen der jütif—hen Mundart warb ſchon 
um 1770 hier bemerkt. Im den urſprünglich rein friefiichen Gemeinden 
Rodenäs und Neukichen (Tefelum, Dreifpreng) nennen alle Bericht: 
erftatter von 1790 bis 1840, wo Jenſen ſchreibt, die Sprache des täg- 
lichen Lebens frieſiſch, doch werde auch ſchon, däniſch“ oder „viel däniſch - 
gehört. Heute hat in dem nördlichen Teil des Kirchſpiels Neulirchen 
das Zütifche faft ganz die Herrſchaft erlangt, im Süden dagegen das 
Frieſiſche noch zu ?/, das Übergewicht. Auch im Norden von Rodenäs 
behauptet das Frieſiſche nur mit Mühe gegen die vordringende jütiſche 
Mundart den Vorrang, während es fi im Süben noch ziemlich vein 
gehalten Hat. Neben dem Frieſiſchen beginnt ſich nur leiſe in beiden 
Kirchſpielen das Nieverdeutiche geltend zu machen. Als friefiih find 
noch heute die Kirchfpiele Emmelsbüll und Klanrbüll anzufehen, wenn 
hier auch daS Nieverdeutfche ſtärler einzubringen anfängt; am reinften 
frieſiſch iſt Horsbüll. Von befonderem Intereſſe ift Aventoft. 1839 
nennt Peterfen?) die Aventofter Gemeinde hinſichtlich der Vollsſprache 
teils „bänifeh, teils frieſiſch; 1840 ift nach Jenfen®) das Frieſiſche 
gänzlich vom „Dänifchen“ verdrängt und 1846 nad) dem Bericht des 
Predigers die däniſche Sprache“ bie allgemeine Umgangsfprade. Ge— 


1) Outzen s. v. taft, toft. Diefelbe Bildung zeigt das ſpät bezeugte 
Toftum (frief. Tafteın) auf Föhr. 

2) Peterſen: Wanderungen III. 450, 

3) Jenſen: Statiftit 20. 543. 





14* 
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VI. Utland und feine Bewohner. 


De wolde, Wiefe 1669, bei Rampen und Braderup. Camerer 
III. 676: „Auf der Südjeite des Dorfes Kamp fteht ein fehr 
meit ſich ausbreitender Hagedorn.“ 1827 (Staatsb. Mag. VII. 
788) befand fich der einzige Heine Bufch auf der Inſel einige 
hundert Schritt von Kampen, in fpäter Überlieferung auch 
Klawenbuſch genannt. Unterhalb diefer Anhöhe im Oſten war 
damals noch ein Überreft einer Heinen Wiefe, Wulde genannt. 
Daher ftammt Mejerö Wolderholt. Der Ausdrud wolde fommt 
auf den Geeitinfeln wiederholt bei Wiefenland vor. Der Schier- 
wold in Sübdernöffe wird 1646 Schierwall genannt. Bergl. 
Flurnamen auf Amrum und Föhr. Seite I. 88; IL.179 Anm. 3. 
Lentung 1710. 

Ruadört 1706. 

Jölbro; bro „Brüde“. 

Kialenwungh; wungh „Gewanne“, angel. wong, altn. vangr 
„Feld“, fich hier wie auf Amrum und Föhr wiederholend. Auf 
Sild kommt auch „gunne“ vor. Hügelnamen 32. 

Teftem, Taftem; taft, toft, oft mwiederfehrend auf allen In⸗ 
ſeln. Bergl. ©. 211ff. 


Gremsgöör. 

Sillislönd. 

Riiseeckeren; Grabhügel Reisehoogh. 61. 

Hillige ört. 

Slaaf; fo nennt man den Teil der Mari, der zunädit am 


Dorfe liegt, auf allen Geeftinfeln oft mwiederfehrend. Vergl. 
Flurnamen auf Amrum und Föhr ©. 245. 254. 

Töörnört, Turndäl, zugleich Hügelname. Nr. 29. Auf Föhr 
wiederfehrend. 

Tjüülseckeren in Archſum; Tjülsinge. 

Fiärstklent; klant „hohes, fteiles Ufer”, auch „Grenze zwifchen 
zwei Ädern“. 

Keeseneckeren, mit gleihnamigem Grabhügel. 

Lennem. 

Haagelkem. 
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Damit ftimmen auch die Nachrichten, die über frühere Verbin- 
dungen der Inſel dur das Wattenmeer mit dem Feitlande auf uns 
gefommen find. Im vorigen Jahrhundert ging von dem Kirchipiel 
Morfum eine Fähre nad) Klanxbüll in der Widingharde und „die, welche 
(mit dem Wattenmeer) bekannt find, können bei gutem Wetter zur Ebbe— 
zeit diefen Weg zu Fuß gehen“. i) Möglicerweife könnte demgemäß 
einft eine Verbindung mit dem Feftlande beſtanden haben, wie noch jetzt 
zwiihen Amrum und Föhr, etwa mit Hoyer, von der Hans Kielholts 
Bericht noch eine fagenhafte Kunde hat: „wat se nicht up dem lande 
hadden, dat kunden de Iude van Hoyer mit eren perden und wagen 
vorderen, alse wen se des morgens uthforen, kunden se dessulwen 
dages des awendes wedderumme tho ere egene hüser kamen; so 
na weren de lande by einander gelegen, alse dat men up dem le- 
gesten water (bei niebrigiter Ebbe) gemaksam kunde mit perden und 
wagen faren und ock tho vote wanderen “. ?) 

Für das Fortfchreiten des Meeres an ber MWeitfeite der Anfel?) 
liegen für die geſchichtliche Zeit allein in Bezug auf den Untergang 
Eytums und etwa Alt-Rantums fihere Zeugniffe vor. Die Nachrichten 
der Chroniften über den „Frejenhaven” bei Wenningited und den Unter— 
gang von Alt-Wenningjted können dagegen auf Glaubwürdigkeit feinen 
Anfpruc machen. Den auffallenden Namen „Frefenhaven“, der fiher 
auf ältere Überlieferung zurücgeht, ſuchen fie fich auf verfchiedene Weife 
zu erlären; bie einen meinen, dort feiern die „Frieſen“ bei ihrer Ein» 
wanberung aus Dftfriesland gelandet, die andern lafjen die „Frieſen“ 
in zahlreichen Schiffen mit den Angeln und Sachen von dort aus nad) 
Britanien fahren, noch andere erzählen, kurz vor 1300 feien 200 Fahr- 
zeuge der Wenningſteder aus dem Hafen gejegelt und zu Grunde ges 


1) Dansk. Atl. VII. 349. 

2) Einige Abfchriften jegen ertlärend hinzu: nemlich anno 1302, wo 
angeblich erft eine völlige Scheidung der Inſel vom Feitlande eingetreten ſei. 

3) Wenn Booyſen um 1828 die Wbnahme der Inſel an der Weitfeite auf 
jährlich 1 Rute, an der Südſeite auf "/, bis "/, Nuten ſchätzt, jo muß man ſich 
hüten, dies ohne weiteres auf die ältere Zeit zu Übertragen. 
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oder Sümpfe, die, durch Eindeichungen hervorgerufen, meift nach der 
Zandaufteilung troden gelegt und in Fennen verwandelt wurden. 1769 
betrug ihr Flächeninhalt in Ofterlandföhr 98 Demat. Auch auf Amrum 
Tehrt das Wort wieder; 
auf-wund (1464), wie Hemckwund (1706) in Boldirum, Krüm- 
-wund (1464), Hammewund (1706) in ®rirum, Hagwund (1706) 
in Ovenum u.a. Der Name erfcheint auch auf Amrum, vergl. nieverd. 
wunne; 
Hemck, wie uppe Hemcke (1464) in Boldirum, by de Hemck 
in Alferfum (1706), Hemekwund (1706) in Boldirum u. a.; 
uppe Foteke (1464), Fötjen, Föijem, Foitjem mie Haal Fötjem 
(1706) in Alferfum, fich oft wieberholend und als „ein Stüd Land mit 
furzen Adern“ erklärt; eigentlich „Eleine Füße“; j 
Trooyen, de dree Trojen by de Hemck (1706) in Alferfum, 
fih mehrfach wiederholend; 
uppe Lenghi (1464), Lingi (1706), oft wieberfehrend, fol 
„das entferntejte Land“ oder den „Teil, der gepflügt wird“ bezeichnen; 
vergl. Linge 1108 in Holland; 
uppe Wraghi, Wraghy (1464), Wiefen in Boldirum; 
over de Sprink, Spring „Quelle“ (1464) in Boldirum. 
An fonftigen Benennungen hebe ich noch hervor: 
1. Reppelstiigh (1464) in der Boldirumer Geeſt; ein Teil des Ufers 
beißt „Rippelufer“, ein Sand „Rippelftört“. Man hat daraus 
mit Unrecht auf eine frühere Ortſchaft geſchloſſen. Reppel (1480: 
Reffbull) im Kirchſpiel Biolderup liegt ab. Vergl. Repple, Ribbel, 
j. Fluß Ribble in angelf. Urkunden und Ribbelum in Hattſted 
und Reppel im Meggerfoog. 
2. De Wallum (1464), Stavenland in Boldirum, aud) Waalem 
genannt; daher Mejers Waldum. 
3. Olumstüg (1650), ein Weg auf der Boldirumer Feldmark; daher 
Mejers Olum. 
4. Osemshörn (1706), mecde oder Mäheland in Midlum. 
5. Terdlum (1706), eine Ething oder „Gräſung“ in Boldigum. 
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18. Kollenhoch in Boldirumfeld 1464. 1706. 

19. Mochelhoch, Mokelhoch 1464, wohl der Michelhoch 1706. 

20. Lutkehoch in Boldirumfeld 1464. 

21. Britzhoch (?) in Boldirum 1464. 

22. Ortshoch 1464 in Boldirum. 

23. Osmenden hoch 1464, neben Osemunden horn, in Boldirum. 

24. Orsdes hoch 1464 in Boldirum. 

25. Basenhoch in Midlumfeld 1706. 

26. Wirkshoch in Midlumfeld 1706, der höchſte Punkt der Inſel, 
wohl nad dem Perfonennamen Wirik; auf Sild ähnliche Flur: 
namen 6. Vergl. S. 176. 

27. Teihoch, Tewhoch in Midlumfeld 1706. 


Alle noch heute erhaltenen Hügelnamen endigen ſich auf -berreg, 
die älteren Urfunden entnommenen ausnahmslos auf -hoch (hoogh); 
da auf Sild die Endung -hoogh, auf Amrum -huugh herrſchend ift, 
jo dürften die Formen auf -berreg erft jüngeren Urjprungs fein. In 
die heidnifche Zeit ift mit Sicherheit Fein einziger zurüdzuführen; die 
meijten gehören fichtlich erjt einer weit jpäteren Zeit an. Außer dem 
Baakberreg, der an die Billenfeuer Silds erinnert, tft der auch hier 
auftretende Klöwenhoch bemerfenswert. Bon der Tingverfammlung 
fönnte Teihoch feinen Namen führen. Nah Dreyer!) fonımt für Ges 
richtsftätte der Ausdrud Tyberg vor, und nad Stürenburg beißt ein 
Baum bei Aurich noch Teeboom, unter den in früheren Zeiten die 
Bauernverfammlungen mit dem Rufe te! te! zufammenberufen feien. Ein 
Teebarg tritt als Name einer faft ganz abgetragenen Düne auch im 
Kirchipiel Eddelak in Ditmarfchen auf; ſonſt erfcheint in niederdeutfchen 
Gegenden urkundlich ti, tig als öffentliher Sammelplatz eines Dorfes, 
meift erhöht, mit einigen Bäumen befegt, an ber Seite mit großen Stei⸗ 
nen, die als Bänke dienten. Vergl. Bundtig in Balum S. 2. Außer- 
dem fommt noch 1464 bei Boldirum ein burtinghoy vor. 

Die meiften der bisher unterfuchten Grabhügel gehören der Bronze- 
zeit an, doc) erjcheint auch die Eijenzeit ziemlich tar vertreten. In 


1) Vermiſchte Abhandf. I. 743. 
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1. Slurnamen und Geeftitreden. 1) 


Wie auf Sild und Föhr treffen wir hier Deyalksland (1672), 
Dayelkslun „tägliches Land“, weil e3 alljährlich beſät ward; 

-tevelen wie Meesstevelen binnen de wahl (1664); 

-ham in Taftem, Medewalkem, Blöögem, Blööken u. a.; 

-stringem, in verjchiedenen Verbindungen; 

-kuugh, eine Ader- und Marſchfläche; 

-Slaw, eine niedrige, mit Sumpfpflanzen bewachſene Yläche; 

-Guuskolk „®änfefuhle” ; zahlreih die Zufammenfegung mit 
-acker, ackeren wie Padeacker (1702), Ostringackeren (1664), 
Zarap&ker over Tharpaneakar „Dorfäder“ ; Südfresackerum (1770), 
nah Johanſen Südfreskan, fandige Äcker auf dem Süddorfer Felde; 

-wung wie Aapwungland 1629; 

-werum, bier, wie ich oft von Eingeborenen gehört, Dikkalwir- 
rem, Utsdrangwirrem, Wolwirrem oder -wirrum geſprochen (vergl. 
unter Belmorm); 

-ask in Abanask, Weadanask, Wedanask. 

Sonft erjcheinen topographijch erwähnenswert: 

1. Südergardum 1529. Sohanjen: Söddarguardham. 

2. Harwai, der „Heermweg“. 

3. Slebbanglidj, eine Anhöhe nördlich vom Kirchhof; Osterlied 
(1664), wohl von hlid „Schrägung” , „Bergfeite”. 

4. Lünj; lünd 1664, eine teilmeife aus Marſch beitehende, fonft 
ſandige Aderfläche; benachbart die Marſchwieſe bosk. Über lünn 
Dußen 193. 

5. Sark Heesk, Hiesk, „die Kirchheide*, ſüdlich und öftlich Der 
Kirche. 

6. Wallingstede 1663, am ſogenannten Krummwall. 

7. Anlandt ackeren 1664, Johanſen: Anlunseaker; in der Nähe 
der fjogenannten Boragh (Burg) bei Nordborf am Ufer des 


1) Jahrb. IV. 139 ff. Die dajelbit von Chr. Kohanfen mitgeteilten Namen, 
die wohl etwas dem Englifchen zu jehr angelehnt find, habe ich hie und da nad) 
den Ylurbüchern und den Angaben der Bervohner berichtigt. 
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Wie diefe Hügelgräber beweiſen, bei denen nur einmal eine frie- 
fifche Erinnerung auftaudt, war nur die Gegend um Karlum und Lade— 
lund in geringem, wenigftend nicht in gleichem Maße wie die meiften 
anderen feſtländiſchen Harden, in der Bronzezeit bewohnt. Ebenſo 
finden fich hier auch nur fehr wenig Spuren von Anftedelungen aus 
der jpäteren Eifenzeit. Das Urnenfeld bei Karlum auf einer Parzelle 
Foragger gehört nod) dem 1. bis 2. Jahrhundert nach Chr. an.) Sonft 
fenne ich unter den Flurnamen allein auf der Feldmark Uphusum einen 
„Kirchhof“, der auf einen Urnenfriedhof hindeutet. Mejer hat daraus 
auf eine frühere Kirche gejchlofien, die nirgend vorkommt. 

Diefe ganz fpärlihen Anzeichen der Eifenzeit, insbeſondere der 
völlige Mangel an Grabfunden aus den Jahrhunderten nad der Wan⸗ 
derung bis an die chriftliche Zeit hinan jcheint auch bier, wie in der 
Böking- und Horsbüllharde, auf eine geringe und zugleich ſpäte Neu- 
befiedelung diefer Gegenden binzumeifen. 


2. Die beiden Goesharden. 


Die urfprüngliche Einheit der Harde fowie die in ihren beiden 
Teilen gleichartig hervortretenden nationalen Eigentümlichkeiten machen 
eine gemeinjame Betrachtung notwendig. 


Ranzau bezeichnet (1597) die Einwohner der Nordergoesharde 
ihrem Urfprunge nah als Friefen, denen „gegen Oſten auch einige 
Dänen (Süten) eingemifcht ſeien“, und Dandwerth, der ald Bürger: 
meifter von Hufum ganz befonders über die |prachlichen Verhältniſſe in 
den beiden Harden orientiert fein mußte, beitätigt durch die Wieder⸗ 
holung derjelben Worte ausdrüdlich die Bemerkung Ranzaus.2) No 
1703 nennt ein Gottorper Hofbeamter die „Bewohner von Nation 


1) J. Meitorf 35. 

2) Ranzau: „incolae Frisii sunt origine, quibus etiam nonnulli Dani 
versüs Solis ortum immixti sunt.“ Dandmerth 138: „die Einwohner dieſes 
Hardes jeyn mehrenteihls Friejen, jedoch nad) dem Oſten etliche Dänen unter- 
menget.“ SHeimreich 168, 169 ſcheint nur friefiiche Kirchen in der Harde zu 
fennen; er nennt auffallenderweife auch Fiolde und Joldelund. 
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Rande der Geeſt entlang, die wir, nad Kirchipielen, geordnet, zunächſt 
in Betracht ziehen wollen. 


1. Beregum um 1400 (Seidel. 1.106)1); 1463, 1493: Bar- 
shum, Berghum; 1473, 1487: Bergen, Berghen; 1490, 1518, 
1536: Berghem, Bergem; 1492, 1523: Bargen; 1548: to Bargheme, 
ſeitdem gewöhnlich Bargum, frief. Bierrem ; die gleichen Formen in Weſt⸗ 
friesland -bi6rum, -berrem, Berghem. -ham tritt in unferem Marſch⸗ 
und Geeftfirchipiel nur in Flurnamen auf wie: Keldebekesham 1492. 
1519; Keldebeke 1459). Die Berfonennamen des 15. Jahrhunderts 
find faft rein friefiih: 1463 Iver Jenson, Nisse Iverson; 1487: Arne 
Harnes, Paye Tigesson, Nisse Payesson; 1480: Tönne Ludtson; 
1490 Nykels Gunneson; 1492 Matz Harrings; 1495 Jens Payesen, 
Boye Jensen, Ricquardt Eltssen, Eddileff Boyessen, Namen Mickel- 
sen, Anders Broderssen, Nis Payesen, Sibberen Sywerdsen, Ebby 
Anderssen, Sonneke Stensen, Jens Sönneksen u.a.m. Ebenſo zeigt 
das erft 1490 genannte Soholmbrugghe, da3 ich urkundlich nicht in 
jütifcher Form Soholm-bro fenne, faft nur friefiihe Namen. 1500: 
Redeleff Hunesen, Boye Redeleffsen, Momme Jensen, Eryk Moller, 
Paye Ockesen, Inge Hunnens, Matthias Paysen u. a. 

Die heutige Bevölkerung des Kirchipiels hat noch weit überwiegend 
ihre alte Sprache feftgehalten. 

2. Horne 1352; 1400: in Horne, van dem Horne; 1435: de 
langhe Horne; 1454: Langenhorn; 1520: in de Langehorne; 1534: 
im Horne. Daneben wird 1519 Hornunglandt (Stemann II. 174), 
1551 Horninger karckhave genannt, wo damals die Harde mit der 
Karrharde und anderen eine Tingverfammlung abhielt. Die riefen 
nennen den Ort: de Horen. -horn fommt nur in friefiihen und von 
Frieſen beeinflußten Gegenden in Ortsnamen vor 3. B. Lutkenhorn in 
in der Karrharde, Gravenhorne (1443) in der Südergoesharde neben 
Lutkebohorne (1464), Swineholthorne (Stemann III. 198), dann 


1) Wie ich mic) nachträglich überzeugt, geht die Kirche mit ihren runden 
Chorbogen noch in das 13. Zahrhundert zurück; der Ort it daher (I. 130) nach⸗ 
zutragen. 
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4. Brekeling 1267, 1399; 1450: Brekelingen, 1523 und noch 
1541 und 1641 Brekeling!); Brekelum finde ich erft 1510.2) Die 
urfundlichen Formen Breethnunge, Brechtnunge (I. 128) und Breg- 
ning (1350, 1510) für den Namen des heutigen Dorfes Brefling in 
der Strurdorfharde (1463 allein Brekelingh) oder Braegninge (1542) 
auf Arrö, in Svendborg u. a. |prechen nicht für einen gleichen Urfprung. 
Namen des 15. Jahrhunderts, wie Bane Froddingh, Boye Baneson, 
Poppe Boyng, Broder Eslick, Tete Nommens, Vedder Anderson, 
Nickels Broderson u. a., haben neben fi nur wenig jütifche Elemente, 
die erſt nach 1500 ziemlich ſtark zu fteigen beginnen. So weit wir 
willen, tft Friefiich in Bredlum neben Niederdeutfch immer feßhaft ge: 
wejen und dominierte noch 1821. Erſt in den lebten 4 Jahrzehnten ift 
es in Bredlum felbjt wie in Borsbüll und dem urfprünglich wohl jü- 
tiſchen Riddorf von dem Niederdeutfchen weit in die Minderheit zurück— 
gedrängt. Auch die Flurnamen Bredlums find nur friefifchen Ursprungs; 
der Grabhügelname Langenhoch oder Langenhok zeigt eine friefifche 
Endung. Ein ziemlich hoher, unweit Bredlum liegender Marfchgrund 
Bäcky fann feinen Hügelnamen mit der jütifchen Endung -hy, -hyg 
andeuten. 

Das Kirchipiel erſtreckt fich quer durch die Harde, von der Arlau bis 
an die Soholmerau, hier an Enge ftogend, und umfaßt neben Marichen 
auch ein weites Geejtgebiet. Weftlih vom Kirchdorfe dehnen fich längs 
der Marſch fait ununterbrochen mehrere Kleine, aneinander grenzende 
Dörfer aus, die auf der einen Seite Geeft, auf der anderen Marſch⸗ 
land zeigen. 

Zu dem Kirchfpiel gehörte aber auch bis zum Jahre 1462 das 
alte Brethaestath 1231; 1458, 1463: Brestede, Breestede, Bresz- 
stede, wie der Jüte fagt. Die Namen des 15. Jahrhunderts zeigen 
ſchon eine Mifhung von friefifchen, jütifchen und niederdeutfchen Ele- 
menten, 1390: Logy Janson, 1483: Ingeborch Laurenson, 1490: 
Laurens Lassen, Lass Lauensen, 1500: Katherine Peters, Peter 


1) Landesber. II. 243. 
2) Geidelin II. 46. 
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Volstede (1696), Breflum (1712), Borsbüll (1709), Struckum (1738), 
Almdorf (1764), Högel (1760, 1783) ergeben. Heute ift das früher 
in Lütkenholm und Högel aufftrebende Jütiſche jo ziemlich zurüdigedrängt ; 
das Frieſiſche hat allein mit dem übermächtigen Niederdeutich zu kämpfen, 
das in Sönnebüll und Högel nur geringe Reſte des Friefiihen mehr 
neben fich hat, in Strudum, Walsbüll, Vollſted und Lütlenholm bereits 
die Oberhand behauptet; allein in Almdorf hat das Friefiiche noch knapp 
die Mehrheit. 

Die Marſchdiſtrikte ſetzen fich jenfeit3 der Arlau, die die Harde in 
zwei Hälften teilt, zunächſt fort in 

5. dem Kirchſpiel Hattastath (1231), 1463: Hastede, Da die 
alten Namen auf -sted in nordfriefifchen Gegenden gar nicht und mehr⸗ 
fa nur in den Goesharden vorfommen, fo bezeugen eine frühe frie- 
fiihe Einwanderung eine Reihe alter Flurbenennungen wie Suterripe, 
Lemkolk!), Westersuteripe (1463) 2), die ganze Agrarverfaflung wie 
alte Berjonennamen, 1463: Walke Sibbenson, Jonsson; 1464: Ingh- 
wer Levessen, Truwels Aggesen; 1497: Laurens Meve, Topy Vol- 
quardsen und zahlreiche andere, die nur einen geringen jütiſchen Beſtand⸗ 
teil enthalten. Frieſiſch find die übrigen Orte des Kirchſpiels, ausge- 
nommen Horsted (1450) mit Drift (indes vergl. Driftsethe in Stade, 
Horsted öfter weitlich von der Elbe und in England): Wobbenbul 1463, 
Lundbargum 1520, Lintbarghe 1463, j. Lundenberg, Ellerbul 1540, 
Warften wie Feddersbul, Sterdebul, Sterckebul, Herstum, Tetebul, 
Ribbelum (1652). Jütiſche Einwirkung ift in der älteren Flurverfafjung 
nirgend mehr zu erkennen, und auch die Namen aus dem Anfang des 
16. Jahrhunderts weiſen feinen ftarfen fremden Beftandteil auf. Die 
friefiihe Sprade, die 1781 noch faft ausschließlich herrſchend war, 
obwohl Lemkule u.a. ſchon niederdeutſch find, ift hier erſt im Laufe 


1) Zangeb. VII. 474 Lenikelk (verfchrieben); kolk, kulk „eine mit Wafier 
gefüllte Untiefe“ oder „ein durch Wafjer geriſſenes Erdloch“ findet ſich auf jü- 
tiſchem Gebiete faum; wo e3 auftritt, wie in Munkbrarup u. a. ift eg urkundlich 
gleich kolykke; Iykke „eingehegtes Feld“. 

2) Über Ripe vergl. Riepe bei Aurid), in England und die Bemerkung 
unter Amrum ©. 275 Anm. 2. 
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10. Mildstede 1260 „am Geſtade der Mild“ ift friefiihen Ur- 
ſprungs gleich dem früher darin eingepfarrten Husen(bro) (1252), Husen 
(1431), Husem (1438). Über Rademezee (1406) mit Harkenbul 
(1463), Rodemesse (1413), Rademisse (1463), das, ganz der bijchöf- 
lichen Jurisdiktion unterworfen, eine Harte mit eignem Siegel und 
eignen Sandleuten bildete!), geben die Namen feiner Bewohner hin 
länglich Aufſchluß: 1466 Aggi Bodesen, 1464 Joen Hayens, 1468 
Diderich Johanssen, Peter Ketelssen, Iwen Peyen, Hinr. Paynolt, 
Marten Lemmingh, Peyge Siverssen, Tuke Volquardessen, Ketel 
Diderikessen, Baue Bonszen, Peter Veddersen, Jeppe Nommensen, 
Meyge Knutzen, Ketel Veddersen, Clemens Jachssen, Peter Bonssen, 
Boye Tomssen, Johan Mord, Haber Smit, Ketel Vedderssen, Clawes 
Tuchssen, Peter Jonssen, Vedder Pawelsen, Rat Smyt; in Ham: 
1443 Jon Gudemanson, Monne Volquardessone; 1463 Ketel Ved- 
derssen, Clawes Tuchssen, Peter Jonssen, Jon Payngh, Boye Jens- 
sen; in Hunneham: Paye Boynck, Nisse Ebssen; Peter Veddersen, 
Bane Jonssen in Orrat, Boy vos Zuneltessen (?) „in der Hadorns 
Westerdielier“. 

Auffallenderweife zeigen die Schatregifter aus dem Ende des 
16. Sahrhunderts in Rademis und auch in Rantrum einen bei weitem 
größeren und zwar überwiegenden Beftanbteil jütifcher Bevölkerung auf, 
die nur durch Einwanderung zu erklären ift. Schon 1571 tft aber die 
Mildſteder Willfür rein niederdeutſch; fie nennt quick und Schmeine, 
bolster (Bullen) und zeigt Stavenrehnung. Yu der Feldmark der 
Rademiſſer gehörte 1467 die Poggenborch, Geeft und Mari, dann 
de gresinghe up dem Korsenberghe (1531) van Siggescheke betho 
Swynewath.?) 

Rantem 1381, 1406, 1463; 1464: Rantum, 1502: Rantrem, 
1511, 1523: Rantrum, wie eine große Zahl von Perfonennamen aus 


1) Langeb. VII. 471: villa Rademisse est totaliter de iurisdietione epi- 
scopi et antiquitus consuevit esse Herret, videlicet in sigillo eorum et habet 
proprios veridicos sicut aliud Herret. 

2) Stemann: Urkundl. Beitr. 41. 
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derik Reyse, Peter Schutte, Henneke Bolde, Peter Detlefsen, Wene 
Johansen, Hans Hase, Suten Hans, Johan Aden Clawes, Diderik 
Volkleff, Kersten Wulf, Clawes Hase, Johan Heket, Detleff Peter 
gehören faft alle dem fächſiſchen Volksſtamme an. 

13. Swauestath, mit jeinen Ortichaften auf der Geeft belegen, 
die fich halbinſelförmig von Norden her erjtredt, ift älter als die Burg, 
die hier von dem Biſchof als Nachfolgerin der Mildeburg erri 
Die alten Slurnamen des Kırdortes: Widaccer, Molencampbult, Over- 
bult, Herbosland, Santhorst, Wangeholm, Rozenlant, Oteshorst, 
Papenlant, Coppele (1463) tragen faft alle ein durchaus fächfifches 
Gepräge. Hude (1463, maior et minor), verglichen mit Hude in Sül⸗ 
feld, Winterhude an der Alfter u. a. iſt niederſächſiſchen Urfprungs. 
Heme (1463), Suderhoved (1430), im Kriege mit Erid von Pom⸗ 
mern vermültet, von Bilchof Nicolaus nach 1430 wieder hergeftellt, mit 
der Hölzung Stentsch (1463), Wisch (1440) und dem niederſächſiſchen 
Wiefennamen Zeghe und einem Duuvelsmore (1463) fehren dagegen 
aud oft auf rein friefiichen Gebieten wieder. Holbelinghusen (1435), 
Holbringhus (1463) mit den Flurnamen Ringhmor, Ovenhorst bietet 
daneben ein friefiihes Dollert. Auch Ramstede (1378), das auf nieder- 
ſächſiſchem Boden wiederkehrt, enthält neben den ſächſiſchen Namen: 
Rodehesbeke, Haghestede, Kortebloke, Heyerot, Lutke Heyerot, 
Averbult, Steenrot, Hefelt, Lintlo (Wald) auch Langewidaccer, Korte- 
widaccer, aver deme Lemzike, Frindebusch. Delue (1463), in ang- 
lichen Urkunden ald „Graben“, Kanal, Kingesdelf (Kemble 575. 733 
u. a.) vorfommend, wie an der ganzen Norbfeelüfte von Holland an 
auftretend, im Gegenfab zu dem ditmarſiſchen Delve zur Bezeichnung 
jeiner abweichenden Nationalität Vresendelue (1463) genannt, bietet 
unter feinen $lurnamen neben Haghenstad, Crouwel (Wiejen), Eyken- 
uenne, Hogherod (1463) als friefiihe Erinnerung wohl Lissemrod, 
Lessem, Lesem verglichen mit Lesum, Fluß und Drt in Dftfriesland. 
Wenn auch gegen niederfächfiiche Benennungen zurüdtretend, find in 
dem Kirchſpiel Doch ficher als Denkmale friefifcher Einwirkung oder Be- 
ftedelung die Namen Frejendelve, Dollert und Widaccer, das nur friel. 
wit, wite „Weizen“, niederd. wete, dän. hvede enthalten fann, an= 
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zuerfennen. Demgemäß meldet noch ein Gottorper Hofbeamter (1703): 
„In Schwabſtedt wird mehr fächftfch als friefifch gefprochen.“" Auf jütifche 
Einflüffe deutet, fo weit mir befannt, allein der Grabhügelname Lille- 
berg bei Schwabſted hin, falls er nicht eine Überfeßung des fonft in 
Flurbüchern auftretenden Lütkebarg ift. Diefe eigenartigen nationalen 
Berhältnifje jptegeln fi auch in ven Berfonennamen des 15. Sahrhun- 
derts wieder: 

In Schwabſted: 

1423: Henricus Heynsson; 1443: Cluver, Johan Fruwenson; 
1463: Anders Matst, Peter Springh; 1466: Laurenz Rese, Went 
Vrese, Vrede Vrowenssen, Johan Lantman, Laurenz Hennekenssen, 
Ingwer Odingh, Knut Hobeke, Johan Zirick, Swen Katerinesse, 
Marquart Schröder, Tonnes Kroger. 

In Ramited: 

1463: Rike Vos, Herdinghe Vrowenssen, Clawes Zibenson, 
Junghe Detleff Ridder, Henrike Swensson. Joannes Bartholome- 
wesson, Detleff Mettenson, Clawes Krem, Peter Spiringh, Hibbe 
Malstede, Peter Ibbe, Lauris Peterson, Peter Rese, Peter Ibbe, 
Laurensz Bossen, Henrick Sivertsen. 

In Süder- und Norderwiſch: 

1463: Jeppe Bonson, Cissel Peters, Junghe Johan Veddens- 
son, Junghe Tammes, Peter Boyngh, Peter Tzirikson, Bendeke Lau- 
risson, Willigher, Henneke Ommensons. 

In der Wisch: 

1463: Bo Spiringh, Detleff Laurensen, Knut Hobeken, Boe- 
tius Riken, Rode Clawes, Drewes Prauest; 1495: Johan Stuk, Lau- 
rens Kerl, Tames Hommes. 

Sn Holbelinghufen: 

1435: Boo Riche. 

In Hude, tor Hude: 

1500: Henneke Detlefs. 

Außer diejen find mir aus dem ganzen Kirchipiel noch befannt: 

1467: Olde Vrese, Johan Lavrend, Henneke Hoppenberch, 
Peter Heyningh, Peter Knut, Peter Nankesen, Johan Gust, Clawes 











nl PL 2 £ | 5 . u [ur Ss. — {Er — nun .....n„—.n 
. Fe — untb- mb LT = om = in mo u... m Ford X 


hmm an ZI ms min nz SE fung, m 


> .o. WB nn — - .. u - . .—. 23 un — —32 
in . nennen nn. ern em = = mer - um "= CIE 


3 —— pi . - . 0m u 
her an TE SIT N DZ nein. vemdte 2 Zr 


1.1 -. m 1; on. ...—. m X .0- m» = ec. “a —— —if m - — 
al = “.n man = .. - .n...um -» u kums .. L} - * 
in ® “ne L) PT = en ww 240 - L nee aan — 2. - 
. - .. - u. ⸗ ⸗ 
pP — “uns: .. .. - .n .. - - - wı 
„m. nm In SINN 07T TEN zz ger 
. - -. - - |. m. - u... “.. . = 
vi. Sr „m . mn ze Zroge Ünr 
D 
= ⸗ -.. u m ¶ * 27 — une -.. .-. 
- a 47 X ; “” ’. vo .. —8* - 222 — un 2 22 u == cz” I zasllıe.s = 
- ⸗ 7 ui "m 
ne } pP ⸗ 2325 .. Dur ur} u . ⸗ “.. Serra n . 
PIE re) . ‚u m... “u -. tu 2 0 ou m... .-.: .. . eu ERLr DL Ber VUREGERERE u — 7 = 
.- » - . 

“ „ “ ...: .- oo... -.._- - “ » - 

7.7 sch u. — Tu” Fu I. . ame nm = 25 = um Sans Pe 

. “Elan a % .. ...- . u... - .. un. - 5 —E— = 
3 gar 1 — 2 =’ n .” . —7 Fire 3 l . ı £ (aa Fa 20 23 Ei ou a inD x” 

- ⸗ ⸗ 
a 4 „sn. -4 - - - - .... . .. m... „u „u. . 

.. ee ee iin BA RER ..- .». 0. . ..“ PLAN ..o Lo) nn o ‚STE -: — —⸗ 
27 2 on EL } ur ..— ın Ber .n.. —* — 2 .. yo. a... - . L 
9.0 4 's % . [Yu ] Rn Am 8 a a ann „unbw — [EI ww Pr. =-..3 Frau - 4 

. + > 
- “ . ’ = - — — 
PL Er | Pin, ...- PL Eu -... 23* Pi = en Rn 5 — .. -... 

Add su... brube ⸗ 44 ... Dr 2 .u „am... -. .. [ur — Äh ww Bw cc. an !_ 72 .' me 

EN. TE ra DR TRETEN I N - MP ZUMUR [EN 
- ⸗ .. -. .. - . - 
nenne Ma. „m werde Tem nm DS me Wr ‚ 

N ui - . — . o— 
LE SE 2 ve Bao 1 ft LER I Zu} — ⸗37 2 .. 27 —— -. un wen —R - 
Buartin cl, as. a: one oe on "1, „.'"arıh PR m 24— „a. 5°” Dr 
⸗ [4 “ .m 2 

. n - .. "na u. p „. zen maps ..—.. » Dr 22 „wo .. -_ 

n ”. a .* —. s FAR - .. rim - am rn Dom .. um 0 un „LI - IL Ru = 
—— . Fr .. . .._ .-. u, 7 - 

Bar ca =. .. PLLP ” - 7, ie 3 Pe ‘Sa Toren = 224 -L_ - .. oT ai” yo 

z PP TEE 7 . 4 . 4 ——*— - — pP -. PIE u.e .- - 2 .. Pr . ... 75 = rm. ni. hal > [4 
ET MI eu ı ei TE II ZI 


- . rd - - — * .- - “.. * 
wäh arlımıraa hrs mi nd re Dr: 


7 
—280 522 PP" n-" Pe [Y - . - . har Dar; u Se en... 
[Y ee? 17 ET vr orte er er Ber EU Er DE —-- —6—7 — a mt oh „io Damm al Su 
“ - - - 
= "en" .r "". .;- erh . 2* 6222 - . 1. =- - PET Do T - 
... .. u... un. wer "| . mM. ' .2 nu un bern Jans, 
“. " . j = [Wer ur ’ << “oo... = _ 7 2 .- pP} m - . 
‚. -. ⸗322 25 —* - - 2 — 322— — 22 
2 7. = 2 ⸗ 32, Dr 2 27 2 Nasen om .... In wu Sen. Tora Aue m m vo 
. * 
MR ’ un ogan zur (4 kr ken gr 2752 gem; 55 . „ee una 5. .’".. En Jr. won: 
.. Er zu „m. 0.0 An. u . ad we A -..', nn. 2 nn Ten lu. 22 - ⸗ 
- “ £ “u .- re „ 
te, . . un DB gen - "5 "2: gm zw—.—. ⸗ - 22 u ma eo ..0. u 
Ce Pa Er re 3/7 — 58 non Pr VPE zur were u wuhan % ⸗ X 
⸗422 4 5 — no. .r Tz ..n. = j.0 -'. * L » » — 22 2— 
2 “A. > s m uni. - u... 
GE ht 24 37 Liz “2 — ſ— I 2 che ed. Dale 
’ - 
.. ‘ .. ..0. fi 
[u I, “un .. 4. . — F} 
—F 2 2572 ⸗ ‚er. 5 Bu We wi. 8 
⸗ Pur u) .e-- FE . . - 
’ F .. “ . ” 2 *  - .—-.. [ 3 = .. 
2. Beil, . 0 D-4.- mr. .. . 2.. .227 en u an. "m S-- kin! Lt 
.® a . — .. ⸗ n z ru .. „* . 
ad. — an. 22 208. .. CE Ce VE ee 
D 
[2 .. 4 ’ „. ⸗ ir . .. .“.. .. * 
»„, 54 . 99 Jo :o.. ar I, ww .. 
' . u... ’ "pa a. De a Pe IT. Zen im Din .ı_ 
a Ben... 2 4 -/ .. „ir Pe Er un Br — — zn An an Tun — ET.Nd. 
.. .rr .0r u. .e ._._r au oz mn." ” ... 
ü - f ⸗ 2* Pe re . 
2 —W— 2332—223 Lt, „I. 23. un "2 "2 ——— si. "m „ua 
. “ ” — ” 
. - 14 2 ⸗ „.. \f ” ⸗ T ur - „..—..- %:z:: J. - m. 
..., Krıı „. af, 25 — 2 ———— fla-a Fur 27 eu win Leica Stra „TEELSSN! 





322 VI. Die drei frieſiſchen Eyffel- oder Geeſtharden 


Joldelund „fait total Dänifch“ ; nur wenige Innen (1841) die (nieder)- 
deutihe Sprache, die Kimder nichts als däniſch.) In Goldelund war 
im Beginn unferes Jahrhunderts jogar das Friefiſche die Hauptumgangs- 
ſprache, die nad) und nad) wieder vor dem Jütiſchen und Niederdeutſchen 
zurücktrat. Hier redete man 1839 , frieſiſch und Dänisch durcheinander”, 
verftand 1821 und 1841 zum Zeil noch friefiſch; ja 1852 heißt es 
no: „Neben Plattdeutſch und Däniſch wird (in dem Kirchſpiel) in 
vielen Familien das Frieſiſche gebraudt, namentlich im Dorfe Golde⸗ 
Iund”.2) Heute ift das Friefiſche gänzlich verſchwunden; Plattdeutich 
und Jütiſch kämpft um den Vorrang; bie meiften verftehen beide Spra- 
chen, aber die Kinderſprache tft faft nur plattbeutich. 

15. Das Geeftliripiel Threlsthorp (1340), Threistrup (1352) 
und no) 1523, 1652 Trelstorp, wie aud in feinem Siegel Trels- 
torppe genannt, zeigt ftatt der friefifchen und jütiichen zuerft 1519 die 
nieberbeutfche Form Dreistorp. Mit Rüdfiht auf Threllethorp, 1370 
bei Roeskilde, ift der Name eher jütiichen als friefiichen Urfprungs. Die 
Au öftlih von Drelsftorp heißt Rammevatt, ein Weg über das Moor 
zwiihen Bomfteb und Abrenahöft Bollevatt. Wohl für Bomstede 
(1463), Hart an der Marſch gelegen, aber nicht für Arnshovede 1464, 
Örnshoved 1477, Norder- Urnshovede 1512, Örnshoved 1652, geben 
die Namen fichere Entſcheidung. In allen dreidörfern ift um 1500 
das friefiihe und jũtiſche Element faft gleich ſtark vertreten, z. B. in 
Drelitorp: Haye Jessen, Ketel Jarding, Peter Ketelsen, Anders 
Hayessen , Jens Ketelsen u. a.; in Bomſted: Peter Bonssen, Jens Har- 
ding, Peter Martensen, Baken Iwersen, Tuke Petersen, Ketel Sun- 
nicksen, Sonneke Jenssen, Sunneke Veddersen. Was ihre Agrar- 
verfafjung angeht, fo rechnete man wie in Breklum die Vollhufen nach 
Ellemoden; insbefondere fannte man 1641 in Ahrenshöved feine Boolen 
und feine Dttinge. Dagegen hatte das Kapitel in Bomſted Stuffland 
(Parzellen) in der Marſch und Ortich Aderland auf der Geeft?); auch 


1) Allen II. 76. Outzen: liber die dänifche Sprache 1819. Peterfen III. 
457. Senjen 22, 

2) Beterjen III. 457. Senfen 749. Allen Il. 385. 

3) Zandeöberichte II. 248. 
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In Hafelund liegen 4 Gräber, zwei öftlich des Dorfes, die noch 
Heine Hügel bilden, mit Eichengejtrüpp bewachſen, auf dem Felde „Ader- 
foppel” oder „Bei dem Buſche“, in deren Steinlammern man Stein 
meſſer fand nebſt Urnenjcherben; die beiden ſüdlich des Dorfes find 
ebenfo wie zwei in Kollund faſt ganz geebnet. 


10. 


11. 


*Braarhyg, Brorhy in Löwenſted, Kirchſpiel Biöl; auf dem 
Felde „Saubuſch“, ift ein großer Hügel mit Steinfegungen ge= 
ebnet, worin ſich eine Urne fand. 

*Doinieshuus, ein ehemaliges Steingrab bei Drelsdorf. Dansk. 
Atl. VII. 410. Bergl. ©. 8. 


Auf der ſüdlichen Mildfteder Marſch deuten noch folgende Hügel» 
namen das uriprüngliche Friefentum an: 


12. 
13. 
14. 
15. 
16. 


17. 


18. 
19. 
20. 


*De hoog up Nuschiff; 

De hoog up Gammelby; 

De Weider hoogen; 

De hoogen bi Karkstich; 

De hoogen up de wang; 
*Remshornbarg;; 

De hoogen up Dreesenhoog; 
De hoogen up Österbrem; 
De Ohlhaubargen. 


Ähnlichen Charakter tragen auch mehrfach die Hügelnamen in dem 
Kirchſpiel Oſtenfeld: 


21. 
22. 
23. 
24. 


25. 
26. 
27. 
28. 
29. 


Femhau 1770, Femhoi (ütiſch), „Fünfhügel“. Hügelnamen 59. 
*Tottenhoi, Toltenhoi; vermutlich ein früherer Grabhügel. 
Drybarge, zweimal auftretend. 

Hingstbarg, das 1802 unterſuchte Grab enthielt angeblich" ein 
kupfernes (bronzenes) Pferd. Antiqu. Ber. IX. 6. Vielleicht 
ftammt der Name erjt aus diefer Zeit. Hügeln. 9. 330. 231. 
Gilhau. 

Swenhau. 

Ruhbarg; Hügelnamen 265. 268. 

Anghau oder Janghau. 

Krüzbarge; Hügeln. 8. Sild 4. 
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